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Diese Zeitschrift befaßt sich mit Psychiatrie.

Sie wird von Lesern mitgestaltet und entsteht in gemeinsamer Arbeit von Betroffenen, von Privatpersonen
und von Mitarbeitern der in der Psychosozialen Arbeitsgemeinschaft vereinigten Versorgungsträgern.

TREFFPUNKTE verstehen sich als ein regionales Forum, welches dazu beitragen soll, der Vorbereitung und
Durchführung gemeindepsychiatrischer Konzepte mitzuwirken.

Die Finanzierung des Projektes erfolgt zu wesentlichen Anteilen durch das Sozialamt der Stadt Frankfurt am
Main.

Die Zeitschrift erscheint im Jahr 1991 mit S Heften;
sie wird an die Mitglieder der Psychosozialen Arbeitsgemeinschaft kostenlos abgegeben und sie liegt bei der
städtischen Auskunftsstelle am Römerberg öffentlich aus. Bei Nachbestellung beträgt der Preis für ein Heft
3,00 DM. Der vorliegende Jahrgang kann als Abonnement über die Redaktion bezogen werden.
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zu DIESEM HEFT

Es ist viel zu spät erschienen!!!

Doch es ist nicht unsere Schuld.

Es gab technische Probleme. Unser
Laser-Drucker hat das schwül-warme
Wetter im Juni und Juli nicht vertra-
gen. Er hat einfach nicht mehr ge-
druckt.

Aber ein Unglück kommt selten allein.
Weil noch Garantie für unser Gerät
bestand, mußte es an die Herstellerfir-
ma, die Firma NEC, eingesandt wer-
den. Die aber ließ uns völlig im Stich.
Mit ständig neuen Ausreden wurden
wir bis Ende August vertröstet.

Bitte haben Sie Nachsicht mit uns und
unserer Abhängigkeit von Technik
und großen Konzernen.
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Margarethe Nimsch
Stadtrat! n
Dezernentin für Frauen und Gesundheit

STADT FRANKFURT AM MAIN

Frankfurt, den 12. August 1991

Treffpunkte
Teplitz-Schönauer-Sstr. 1a

6000 Frankfurt am Main 70

Kriseninterventionsdienst für psychisch Kranke

Sehr geehrte Damen und Herren,

zunächst möchte ich mich für Ihr Interesse an unseren Vorhaben herzlich bedanken.
Der angesprochene Dienst soll, sofern und soweit die angespannte Haushaltslage
dies ermöglicht, im Laufe des nächsten Jahres eingerichtet werden. Derzeit befinden
wir uns mit dem/den möglichen Träger/n in einem endgültigen Abklärungsprozeß
über die Konzeption. Da ich dem nicht durch eine vorzeitige Publikation vorgreifen
möchte, kann ich Sie aktuell nur auf einen späteren Zeitpunkt vertrösten. Es wird
deshalb nicht möglich sein, schon in Ihrer nächsten Ausgabe dazu eine Position der
Stadt Frankfurt am Main darzustellen. Umso interessierter bin ich daran, welche
Wünsche Ihrerseits dargestellt und publiziert werden. Über die Zusendung eines
Exemplars Ihrer Zeitschrift würde ich mich sehr freuen. Ansonsten und bezüglich
Ihrer weiteren Fragen schlage ich vor, daß Sie sich nach dem 20.8. d.J. mit Herrn Dr.
M. Wolf in Verbindung setzen, der mein Dezernat in Fragen betr. Psychiatrie,
Psychotherapie und Psychosomatik berät.

Ich bedaure, ganz kurzfristig nicht mehr für Sie tun zu können und verbleibe
mit freundlichen Grüßen

Margarethe Nimsch
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Krisen-

inter-

vention

Empfehlung
der Arbeitsgruppe "Krisenintervention"

der Fachgruppe Psychiatrie in der Psychosozialen Arbeitsgemeinschaft Frankfurt

Betrifft: Betreuungs- und Behandlungskonzept der Hilfen
für Suizid- Patienten und Suizid-Gefährdete

Der Psychosoziale Ausschuß möge beschließen:

Dem Magistrat der Stadt Frankfurt a.M. wird
folgende Empfehlung zugeleitet:
Es ist ein Betreuungs- und Behandlungskonzept
der Hilfen für Suizid-Patienten und Suizid-Ge-
fährdete zu erarbeiten.

Begründung. Statistisch ist ermittelt worden, daß
die Zahl der Suizide in der Bundesrepublik nahe-
zu die Zahl der Verkehrstoten erreicht. In Frank-
furt a.M. haben sich 1986 einhundertsechs Men-
schen selbst getötet. Die Zahl der Selbsttötungs-
versuche ist um ein Vielfaches höher. Die Rela-
tion von Suizid und Suizidversuch wird in einer
durchschnittlichen Größenordnung von 1:10
geschätzt. Nach dieser geschätzten Durch-

schnittszahl sind es in Frankfurt a.M. täglich bis zu
10 Menschen, die einen Selbsttötungsversuch
unternehmen.

Kristallisations- und Ausgangspunkt psychoso-
zialer Hilfen ist für Suizid-Patienten das jeweils er-
stversorgende Krankenhaus. Hierbei ist davon
auszugehen, daß über die technisch-medizini-
sche Versorgung und somatische Behandlung
zur Abwendung der vitalen Gefährdung hinaus
die krisenintervenierenden psychosozialen Hilfen
von Krankenhaus zu Krankenhaus sehr verschie-
den sind.

Der in den Krankenhausstationen - bei Suizid-
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Patienten sind es vornehmlich die internistischen
und chirurgischen Stationen - vorhandene Bele-
gungsdruck bewirkt, die Patienten möglichst
schnell wieder zu entlassen bzw. in eine stationä-
re psychiatrische Einrichtung zu verlegen.

Da es insgesamt schon äußerst schwierig ist, in
der kurzen Zeit des Krankenhausaufenthaltes
herauszufinden und zu beurteilen, ob bei dem je-
weiligen Patienten weiterhin Suizidgefahr be-
steht, wird es vom Krankenhaus allein nicht zu
leisten sein, das den Patienten bedrohende Kon-
fliktfeld auszumachen, um notwendige nachbe-
treuende ambulante Hilfen einzuleiten. Dabei
wäre es in vielen Fällen zusätzlich dringend gebo-
ten, eine bereits im Krankenhaus einsetzende
Hilfe hinsichtlich einer therapeutischen Aufarbei-
tung der Lebensproblematik des Suizid-Patien-
ten zu vermitteln.

Probleme und Verbesserungsmöglichkeiten")

Diese in Untersuchungen festgestellten erhebli-
chen Chronifizierungstendenzen machen zum ei-
nen eine intensive therapeutische Intervention er-
forderlich und weisen zum anderen auf die Not-
wendigkeit allgemeinen Tertiärprophylaxe hin.
Diese Hilfeangebote nach einem Suizidversuch
zielen zunächst darauf ab, der Wiederholung von
Suizidversuchen entgegenzuwirken.

Weiteren durchgeführten Untersuchungen ist zu
entnehmen, daß nur ein geringer Teil der Suizid-
Gefährdeten bereits vorhandene und organisier-
te suizidpräventive Hilfeangebote in Anspruch
nehmen. Andernorts bestehende suizidprophy-
laktische Einrichtungen erreichen nur in geringem
Maße Menschen in suizidalen Krisen.

Aus den dargestellten Überlegungen ergibt sich
die Notwendigkeit, für die Stadt
Frankfurt a.M. ein wirksames
Betreuungs- und Behandlungs-
konzept für Suizid-Patienten
und Suizid-Gefährdete zu erar-
beiten. Ausgangspunkt eines
solchen Konzepts sind die
Frankfurter Krankenhäuser der
Erstversorgung. Von Kranken-
haus zu Krankenhaus wäre zu-
nächst auszumachen, wie sich
die jeweilige Betreuungs- und
Behandlungssituation darstellt,
ob und welche weiterführenden
Hilfen im örtlichen Bereich um
das Krankenhaus bzw. im so-
zialen Umfeld des Patienten
vorhanden sind bzw. noch orga-
nisiert und angeboten werden
müssen.

In einer Untersuchung wurde herausgefunden,
daß 30 bis ,40% der nachuntersuchten Suizid-
Patienten 3 Jahre nach dem Suizidversuch unter
den gleichen Problemen litten wie zuvor. Ein etwa
gleich hoher Prozentsatz wies nach dieser Unter-
suchung einen pathologisch erhöhten Depressi-
vitätsfaktor auf. Die Untersuchung kam zu dem
Ergebnis, "daß solche Daten die Chronizität der
zugrundeliegenden Störung deutlich (machen)".
("Psychiatrische Praxis" 9/82, "Versorgung von
Patienten nach Selbstmordversuch - Aufgaben,

Für die freundliche Genehmigung des Abdruckes des obigen sowie des Cartoons auf der vorherigen Seite danken wir dem Autor
und dem Verlag.
Werner Koch, BEI IHNEN IST NUR EINE SCHRAUBE LOCKER tomate 12409
Copyright (c) 1989 by Werner Koch u. Rowohlt Taschenbuch Verlag, Reinbek
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An die
Fachgruppe Psychiatrie Arbeitskreis "Krisenintervention und Notfallpsychiatrie'1

Betrifft.: Empfehlungen des Arbeitskreises
zur Vorlage beim Psychosozialen Ausschuß

Hier: Persönliches Votum von Christof Streidl

Die der Fachgruppe nunmehr zur Beschlußfassung vorgelegten Empfehlungen sehen unter Ziffer 2.
des Entwurfs vor einen Kriseninterventionsdienst zu schaffen, der in Form eines Verbundes zwischen
dem Sozialpsychiatrischen Dienst der Stadt Frankfurt und den Trägern der sozialpsychiatrischen
Hilfen und Dienste an zentraler Stelle im Stadtgebiet aufgebaut werden soll. Gleichzeitig ist die Rede
einerseits von Personen in akuten Krisensituationen nach traumatischen lebensverändernden Ereig-
nissen und andererseits von psychisch Kranken und Behinderten; ferner wird auf die Notwendigkeit
ambulanter und mobiler Betreuungsmöglichkeiten hingewiesen. Kurzum: Der Text fügt in seiner
jetzigen Form begrifflich zusammen, was in Wirklichkeit getrennt gesehen und organisiert werden
muß.

a) geht es um Kriseninterven-
tion im engeren Sinne, und zwar
bei an sich psychisch gesunden
Personen, die aufgrund eines
Partnerschaftskonflikts, eines
Unfalls, einer unheilbaren Er-
krankung, letztlich aufgrund von
Trennung und Verlust in eine
seelische Notlage geraten sind,
die sie aus eigener Kraft nicht
mehr bewältigen können. Dies
und nichts anderes ist unter
"Krisensituationen nach lebens-
verändernden Ereignissen" zu
verstehen. Die hier erforderli-
chen Hilfen sind im wesentli-
chen psychotherapeutischer
Natur, sie erfordern entspre-
chende Qualifikation und Aus-
bildung und sind an geeignete
äußere Bedingungen (setting)

gebunden. Unabhängig hiervon genügt in der Tat eine "zentrale Stelle im Stadtgebiet", an die sich Be-
troffene auch "außerhalb der üblichen Dienstzeiten und an Wochenenden und Feiertagen" wenden
können. Ein solches Kriseninterventionszentrumsollte mit Übernachtungsmöglichkeiten ausgestattet
sein.

b) geht es um die Betreuung, und zwar vorwiegend in jenen Fällen, die allgemein als chronisch bezeich-
net werden (psychisch Kranke.Suchtkranke und alte Menschen mit psychischen Veränderungen). Hier
kommt es, wie wir alle wissen, zu unvermuteten Zustandsschwankungen und krisenhaften Zuspitzun-
gen. Sofern es sich hierbei nicht um echte psychiatrische Notfälle handelt, die mit Hilfe des psychia-
trischen Notfalldienstes (s.Ziffer 1 des Entwurfs) zu versorgen wären, müßten solche Situationen
allerdings im Rahmen von Betreuung aufgefangen werden. Ein eigener Kriseninterventionsdienst wäre
hier fehl am Platz.
Unter Betreuung soll in diesem Zusammenhang eine helfende Beziehung verstanden werden, die im
Sinne eines langfristig angelegten, konstanten und persönlichen Vertrauensverhältnisses angelegt ist.
In diesem schwierigen Tätigkeitsfeld können sich kommunale Träger (Sozialpsychiatrischer Dienst)
und freie Träger sinnvoll ergänzen. Die Beraterkommission der Bundesregierung spricht in diesem
Zusammenhang vom "gemeindepsychiatrischen Verbund". Auch hier sollte das Hilfeangebot über die
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üblichen Dienstzeiten hinaus ausgedehnt werden. Hinsichtlich des Standortes ist die in Frankfurt
bereits verwirklichte sektorenbezogene Organisationsform beizubehalten; alles andere wäre ein Rück-
schritt.

Krisenintervention

1. Institution

2. Hilfeangebot

3 Organisationsform

4. Arbeitsweise

5.Arbeitszeiten

6. Personelle
Ausstattung

7. Träger

8. Finanzierung

Psychiatrische
Notfälle

Psychiatrischer
Notfalldienst

Ärztliche Behandlung
ggf.Klinikeinweisung,
notfalls zwangsweise
Unterbringung

zentral

mobil

täglich
außerhalb der
Sprechstunde,
sowie an Wochen-
enden und Feiertagen

Psychiater u. Nerven-
ärzte
nebenberuflich
bzw. nebenamtlich

Kassenärztliche
Vereinigung (KV)

Abrechnung mit den
Kassen
über Notfallschein

akute "pathologische"
Krisen

Kriseninterventions-
zentrum

Beratung
Psychotherapie
(Kurzformen)
Sozialarbeit
kurzfristiger Milieu-
wechsel
(zeitlich begrenztes
Wohnangebot)

zentral

ambulant
ggf .bettenführend

täglich
mit zeitlicher Begren-
zung (z.B. bis 22 Uhr)

Psychotherapeuten
Mitarbeiter aus
sozialen Berufen mit
Zusatzausbildung,
hauptamtlich, neben-
und ehrenamtlich

z.B. konfessioneller
Träger
mit bestehenden Ein-
richtungen
(Telefonseelsorge,
Beratungsstelle)

Eigenmittel des
Trägers
Öffentliche Mittel

Zu standsschwankun-
gen bei Betreuungs-
fällen

Gemeindepsychiatr.
Verbund

Betreuung
ggf. ärztl. Behand-
lung.,
Aufnahme in eine
Übergangseinrichtung
ggf.Klinikeinweisung
ggf. Unterbringung

dezentral
(sektorisiert)

ambulant und mobil
ggf. Belegungsrecht

täglich
mit zeitlicher
Begrenzung
(z.B. bis 18 Uhr)

Multidisziplmäres
Team (Arzt und
Sozialarbeiter, ggf.
Psychologe und
sozial-psychiatr.
Pflegepersonal),
hauptamtlich;
daneben "Laienhelfer"

Kommunaler Sozial-
psychiatrischer Dienst
gemeinsam mit den
freien Trägern im
Versorgungsgebiet

Öffentliche Mittel

Ch. Streidl



Das Beispiel Berlin:

K.U.B
nächtlicher Krisen-
und Beratungdienst
Ansprechpartner/innen für Rat
und Hilfe in seelischen Notlagen

- auf Wunsch anonym
- ohne Aktenführung
- kostenlos
- ohne Voranmeldung

THEMA

Der KUB in Berlin ist ein Angebot an
Menschen, deren Probleme sich so
zugespitzt haben, daß sie in eine seeli-
sche Krisensituation geraten sind. Das
sind z.B. Menschen
- die gerade eine Trennung oder Schei-
dung durchmachen
- die an Selbstmord denken
- die vereinsamt sind
- die Suchtprobleme haben
- die obdach- oder arbeitslos sind
- die Angst haben, verrückt zu werden
und in die Psychiatrie zu kommen
(eventuell auch zum wiederholten Male)
- die mit schweren Krankheiten oder
Tod konfrontiert sind (bei sich oder
anderen)
oder die mit anderen Problemen kon-
frontiert sind, die sie in seelische Notla-
gen bringen.

Die Beratungszeiten sind am Wochen-
ende (Fr.,Sa.,So.) nachts von 22.00 -
8.00 Uhr und während der Woche
(Mo,Di,Mi,Do.) von 18.00 - 24.00 Uhr
Jede Person, die den KUB braucht,
kann
- kostenlos
- auf Wunsch anonym
- ohne Voranmeldung und Wartezeit
ein Beratungsgespräch bekommen. Sie
oder er kann direkt zu u ns kommen oder
anrufen.
In besonderen Situationen bieten wir
auch Krisengespräche außerhalb unse-
rer Beratungsstelle an (Mobiler Dienst).
In der wöchentlich stattfindenden Frau-
enkrisengruppe können freiwerdende
Plätze fortlaufend neu besetzt werden.

Der Krisen und Beratungsdienst (KUB)
ist ein selbstverwaltetes Projekt der
K.U.B. e.V., ist gemeinnützig und Mit-
glied des d.p.w.
Der KUB besteht seit 1983. Es arbeiten
Berater/innen aus verschiedenen Be-
ruf sgruppen mit:
- Sozialarbeiter/innen
- Psychologen/innen
Wir beraten, ohne Akten anzulegen.
Wer unseren Krisen- und Beratungs-
dienst in Anspruch nimmt, muß keinen
Namen nennen und geht keine Ver-
pflichtung ein.
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Das Krisenkonzept des Berliner
Krisen- und Beratungsdienstes
(KUB)

Krisen sind Bestandteil des menschlichen
Lebens und zur Reifung und Identitätsbildung
notwendig.

Eine emotionale Gefahrensituation wird zum
Problem (Krise). In der Literatur wird allgemein
zwischen lebensgeschichtlichen Krisen (ERIK-
SON) und situativen Krisen, die durch Unfälle
oder andere traumatische plötzliche Ereignisse
auftreten (CAPLAN) unterschieden.

Die Krise ist immer Ausdruck eines Ungleichge-
wichts, nicht nur eines Individuums, sondern ei-
nes Familienkonflikts (die ganze Familie gerät in
eine Krise oder ein Familienmitglied repräsentiert

den Konflikt, ist Symbolträger), eines Gruppen-
konflikts oder eines gesellschaftlichen Miß-
stands. Die Krise ist Symptom oder Signal.

Der Verlauf der Krise ist abhängig von der Stabi-
lität, Belastbarkeit und den Bewältigungsmöglich-
keiten des Individuums und des sozialen Um-
felds. Die Krise ist also ein Entscheidungspunkt
("turning point",CAPLAN), an dem auch eine Neu-
orientierung oder Weiterentwicklung möglich ist,
wenn es bei der Problembewältigung gelingt, ein
neues Gleichgewicht auf einer quasi höheren
Entwicklungsstufe herauszubilden. Das Gleich-
gewicht kann jedoch auch auf einem niedrigeren
Niveau gefunden werden, oft mit der Folge von
Störungen.

Die persönlichen Normen und die Umgebung
bestimmen, ob jemand von sich selbst oder von
anderen als "in der Krise1' betrachtet wird.

Krise gilt in unserer Gesellschaft eher als patho-
logisch. Sie wird privatisiert, die Ursachen bzw.
Verursacher verschwinden. Die Herausdrängung
der Krise aus den Alltagszusammenhängen ent-
eignet die Menschen in der Krise ihrer selbst
sowie ihre Angehörigen und führt sie in die Hände
professioneller Helfer. Das Verhältnis zur Krise
als etwas zur Person selbst, ihrem Leben, ihrer
Umgebung Gehörendes, wird erschwert, ent-
fremdet. Im Leistungsgefängnis unserer Gesell-
schaft, die nur mit dem Maß der Verwertbarkeit
mißt, ist kein Platz für unökonomische menschli-
che Prozesse. Hinzu kommt eine grundsätzliche
Verunsicherung und Not, die aus den wachsen-
den ökonomischen und ökologischen Krisen her-
rührt. Unter diesen Bedingungen beginnt häufig

der Kreislauf von Rückzug -
Ausgrenzung aus sozialen Zu-
sammenhängen - Vereinsa-
mung..., am Ende steht die
Einweisung oder der Selbst-
mord. Viele Personen in Krisen
finden in ihrer Umgebung keine
Unterstützung - oder geraten in
die Psychiatrie. In diesem Zwi-
schenraum siedeln wir unsere
Arbeit an.

Wir verwahren uns gegen die
Unterscheidung von psychiatri-
schen und psychosozialen Kri-
sen, wie sie in der Medizin vor-
genommen wird: "Der psychia-
trische Notfall ist das Analogon
zum medizinischen Notfall: ein
Zustand, in der Regel durch
Krankheit verursacht, der zur

Abwendung von Lebensgefahr oder anderen
schwerwiegenden Folgen unverzüglich der sach-
verständigen Beurteilung und Behandlung be-
darf." (Hafner u.a.: Psychiatrische Notfallversor-
gung und Krisenintervention... in: Psychiatrische
Praxis 13, 1986,S.203-212, Stuttgart)

Die Ausgrenzung der Krise in die Krankheit ver-
schleiert ihren ursprünglichen Hintergrund. Mit
der Trennung in Psychiatrische und psychosozia-
le Krisen wird die Trennung von Normalen und
Verrückten legitimiert.

Wir wollen gerade nicht soziale Probleme und Be-
ziehungsprobleme in psychiatrische Probleme
umwandeln. Ob jemand seine Lebenskrise "ver-
rückt" oder noch mit Blick für die Realität verarbei-

8
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tet, ist kein dramatischer Unterschied. Und darf
gerade nicht als Grund für weitere Isolation her-
halten.

Wir verstehen Krise als notwendigen Lebenspro-
zeß, der Raum braucht, und nicht als einen tech-
nisch-medizinischen Defekt, der repariert werden
muß. Dies steht im Gegensatz zu einem funktio-
nalen Krisenbegriff, der dem Ziel einer möglichst
schnellen Wiederverwertbarkeit der betreffenden
Person folgt.

Grundsätzlich reichen drei Aspekte zur Betrach-
tung der Krise aus:

Das Symptom, die umgebende Situation und die
Krisengeschichte. Krisen können sich auf drei
Ebenen manifestieren: auf der emotionalen (z.B.
Phobie), der somatischen (z.B. Krankheit) und
der kognitiven (z.B. Wahnsystem).
Im Gegensatz zu Krankheitsbil-
dern unterscheiden wir folgen-
de Krisengeschichten:

1. Diese Form entspricht dem
klassischen Bild der Krise.
Durch ein aktuelles
Ereignis(z.B. Unfall, Gewalt,
Vergewaltigung, Verlust einer
wichtigen Bezugsperson) wird
ein "psychischer Schock" her-
vorgerufen. Die Krise manife-
stiert sich in Symptomen star-
ker Erschütterung (Weinen, Zit-
tern, Erstarrung). Bei dieser
Form der Krise ist es wichtig, die
Betroffenen zum Ausdruck ihrer
Gefühle zu ermutigen, ihnen
Gelegenheit zur Regression zu
geben und sie in dem oben be-
schriebenen natürlichen Ablauf

der krisenhaften Reaktion zu begleiten und zu
stützen.

2. Auch bei dieser Form führt ein aktuelles Ereig-
nis zur Krise. Ausdruck der Krise ist eine Reali-
tätsverweigerung -Verschiebung oder -verken-
nung. Die Person reagiert inadäquat aufgegebe-
ne Situationen, die dem krisenauslösenden Er-
eignis folgen (z.B. beginnt ein Mann vordergrün-
dig unmotiviert eine Schlägerei in einer Kneipe,
nachdem ihn seine Frau verlassen hat).Hierbei
zielt die Intervention zunächst auf eine richtige
Verknüpfung von Emotion und Ereignis. Es geht
um die Reflexion des Krisenanlasses und seiner
Konsequenzen, d.h. um die Konfrontation mit der
Realität.

3. Bei der dritten Form hat sich eine Krise über
einen längeren Zeitraum hin entwickelt und ein
zusätzliches Ereignis bringt "das Faß zum Über-
laufen" - die Krise zum Ausbruch. Typischer Aus-
druck dieser Krise ist Angst, die häufig nicht näher
spezifiziert werden kann ("Angst vor der Angst").
Teilweise kommt es zu psychosomatischen Er-
scheinungen wie z.B. verschiedenen Panikfor-
men, Lähmungen etc.. In diesem Fall ist die Krise-
nintervention im Idealfall der Initiator für eine län-
gerfristige Psychotherapie, in der ein meist nicht
bewußtes Grundproblem, welches sich über ei-
nen langen Zeitraum hin nicht klären ließ (z.B.
starke Trennungsangst), aufgearbeitet werden
kann. Die Krisenintervention zielt darauf ab, die
aktuelle Spannung bzw. Ladung zu senken und
eine Bearbeitung des "Ereignisses" als Ender-
gebnis einer persönlichen Geschichte möglich zu
machen.

4. Auch bei dieser Form wird wie bei der 3. Form
ein Grundproblem durch ein anscheinend unbe-
deutendes Ereignis zum Eskalieren gebracht. Die
Reaktionsweise unterscheidet sich jedoch von
der obigen, die man als neurotisch bezeichnen
kann, durch das Auftreten von wahnhaften Rea-
litätsverkennungen. Die Wahnformen sind in der
persönlichen Geschichte des Betroffenen ent-
standen und können manchmal Rückschlüsse
über diese zulassen (z.B. wird ein Techniker eher
mit technischen Symbolen, ein Christ eher mit
christlichen Symbolen und Inhalten reagieren).
Der Rückgriff auf diese Wahnformen stellt eine
Form der Realitätsanpassung dar und ist der
Versuch, Nicht-Lösbares und Nicht-Erklärbares
in ein für den Betroffenen "vernünftiges" System
zu bringen. Klassisch wäre dies wohl die söge-
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nannte "psychotische" Form.

Bei der Krisenintervention ist es wichtig, den
Betroffenen auch in seinen Wahnvorstellungen
ernstzunehmen, ohne sich in das Wahnsystem
hineinziehen zu lassen und zu versuchen, auf der
Basis von Offenheit und Ehrlichkeit einen Kontakt
herzustellen. Ansonsten sollte bei der Interven-
tion eine längerfristige Therapie erörtert werden.

5. Bei dieser Form kommt es auf der Erschei-
nungsebene zu immer wieder auftretenden Kri-
senschüben oder verschiedenen "larvierten"
Formen. Zugrunde liegt eine lange Krisenge-
schichte, die nie eine Auflösung erfahren hat,
sondern im Gegenteil ständig verstärkt wurde. Es
handelt sich also um sich selbst verstärkende
Krisen im Sinne einer Kettenreaktion (z.B. die
Summierung und NichtVerarbeitung mehrerer
Schockerlebnisse oder infolge von schlechten

sozio-ökonomißchen Verhältnissen:
Zum Beispiel führt der Arbeitsplatzverlust eines
Menschen zu Verarmung, Zerstörung von Sozial-
kontakten, Isolation... Hier hat die Kriseninterven-
tion schon eher einen Therapiecharakter, weil die
Betroffenen in regelmäßigen Abständen die Be-
ratungsstelle in Anspruch nehmen. Es ist darauf
zu achten, daß soziale Probleme nicht in psycho-
therapeutische umdefiniert werden und Krisenin-
tervention auch als Nachbarschaftshilfe und Kon-
taktvermittlung zu sozialen Stützen (Selbsthilfe-
gruppen u.a.) verstanden wird.

6. Bei dieser Form werden Menschen zusam-
mengefaßt, die man als "Versorgungsgeschädig-
te" des psychosozialen Versorgungssystems be-

zeichnen kann. Es sind isolierte, die die verschie-
denen Beratungsangebote als Ersatz für zwi-
schenmenschliche Beziehungen nehmen und
jegliche Motivation zum Aufbau eigenständiger
Beziehungen verloren haben. Eine mögliche In-
tervention besteht darin, nicht "über Probleme"
zu reden, sondern über Kontakt.

7. Unter diese Form sind Angehörige von unmit-
telbar von Krisen Betroffenen gefaßt, die mit der
jeweiligen Krisensituation nicht zurechtkommen
und sich an die Beratungsstelle wenden. Hier
kann es unter Umständen darum gehen, die
eigene Beteiligung an der Krisensituation im Sin-
ne einer Familientherapie herauszuarbeiten.

Ein weiterer zu berücksichtigender Punkt ist der
Krisenverlauf. Cullberg unterscheidet darin ideal-
typisch die folgenden vier aufeinander folgenden
Stadien:

In dem für die erste Phase cha-
rakteristischen Schockzustand
sind vor allem Versuche, die
Wirklichkeit auszublenden und
zu regredieren, kennzeichnend.
In der zweiten Reaktionsphase
sind immer noch starke Regres-
sions- und Abhängigkeitswün-
sche, Fluchttendenzen, oft
auch Suizidgedanken sowie
starke Gefühle von Verzweife-
lung, Angst, Wut, Schuld cha-
rakteristisch.

Die Wirklichkeit wird bei einem
idealen Verlauf jedoch an sich
herangelassen. Für die an-
schließende Bearbeitungspha-
se sind Gefühle von Trauer,
eine Beschäftigung mit dem
Verlust ("Trauerarbeit") und der

Rückzug von anderen Aktivitäten kennzeich-
nend. Bei einem günstigen Verlauf der vorherge-
henden Phasen, v.a. auch durch das ausreichen-
de Zulassen und (Aus) Leben der mit der Krise
verbundenen Gefühle, findet in dieser Phase die
Wiederherstellung des psychischen Gleichge-
wichts statt. Die Wirklichkeit wurde so adaptiv wie
möglich zu integrieren versucht. In der vierten
Phase schließlich wird die Neuorientierung - die
Einstellung auf das weitere Leben mit dem Ver-
lust - begonnen.
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Die Arbeitsweise des Notfalldienstes in Stuttgart

Bei einem Kontakt mit einem Menschen in einer
seelischen Krise ist es erforderlich, unverzüglich
und unbürokratisch zu handeln. Um dies zu er-
möglichen, ist der Telefonanschluß des Notfall-
dienstes während seiner Dienstzeit von Freitag-
abend 18:00 Uhr bis Montagmorgen 6:00 Uhr,
rund um die Uhr besetzt. Zwei Notdienstmitarbei-
terinnen/- mitarbeiter befinden sich ständig in den
Räumen des Notfalldienstes, zwei weitere ste-
hen in Anrufbereitschaft und können bei Bedarf
zur Unterstützung des Teams herbeigerufen wer-
den.

Im Gegensatz zu den meisten psychosozialen
Beratungseinrichtungen, in denen die Mitarbeite-
rinnen darauf warten, daß sie von den Klienten
aufgesucht werden, besteht ein
ganz wesentlicher Aspekt der
Arbeit des Notfalldienstes darin,
aktiv auf die Menschen zuzu-
gehen, die sich in einer seeli-
schen Krisensituation befinden.
Sie gehen also auch zu den
Klienten, d.h. unter Umständen
an den Ort , an dem das kriti-
sche Geschehen stattfindet,
also in das unmittelbare soziale
Bezugsfeld des Klienten.

nicht mit dem Suchen von Straßen belasten
müssen und somit schneller bei den Klienten sein
können. Außerdem kann der Taxifahrer in beson-
ders kritischen Fällen gebeten werden, vor der
Wohnung des Klienten zu warten. Bei Bedarf
kann dann die Funksprecheinrichtung des Taxis
genutzt werden, z. B. um Rettungsfahrzeuge, den
Notarzt o.a. zu benachrichtigen. Den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der Notfalldienstteams
stehen aus diesen Gründen Taxigutscheine zur
Verfügung, mit denen sie ihre Taxifahrten bezah-
len können.

Für die Klienten des Notfalldienstes besteht auch
die Möglichkeit eines Gesprächs in den Räumen
des Notfalldienstes. Diese befinden sich im Hau-
se der Evangelischen Gesellschaft Stuttgart e.V.,

Anders als telefonische Krisen-
dienste, wie z.B. die Telefon-
seelsorge-Einrichtungen, geht
der Notfalldienst davon aus,
daß vielen Menschen in seeli-
schen Notsituationen nicht
durch ein Telefongespräch al-
lein geholfen werden kann. Wir
vertreten die Auffassung, daß
der Mensch, der in einer akuten psychischen
Krise steckt und große seelische Schmerzen
ertragen muß, ein unmittelbares sieht-, hör- und
faßbares Gegenüber benötigt, einen Menschen,
dertatsächlich zugegen ist, während erden Klien-
ten mitfühlend begleitet und bereit ist, ihm nach
Möglichkeit zu helfen. Aus diesem Grunde kom-
men die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterdes Not-
falldienstes in die Wohnung der Hilfesuchenden,
wenn sie es wünschen.

Die Fahrten zu den Wohnungen der Klienten
werden grundsätzlich mit Taxen durchgeführt.
Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiterdes Not-
falldienstes stellt dies eine erhebliche Entlastung
dar da sie sich auf der Fahrt zu einem Einsatzort

einer diakonischen Einrichtung, die aufgrund ih-
rer verkehrstechnisch günstigen Lage für die Hil-
fesuchenden gut zu erreichen ist. Das Eingebun-
densein des Notfalldienstes in diese Einrichtung
wird von vielen Hilfesuchenden , die den Notfall-
dienst aufsuchen, als sehr hilfreich erlebt. Die
Angst vor einer Stigmatisierung, die bei einem
Aufenthalt in anderen psychosozialen und psych-
iatrischen Einrichtungen vielfach den Klienten
bestimmt, ist so gut wie auszuschließen.

Obwohl die Prioritäten innerhalb der Arbeit des
Notfalldienstes ganz eindeutig bei den persönli-
chen Beratungsgesprächen liegen, fällt den tele-
fonischen Gesprächen mit den Klienten eine
wichtige Bedeutung zu. In vielen Fällen dient er
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der ersten Kontaktaufnahme. Außerdem ermög-
licht es dem Klienten, nach einem persönlichen
Gespräch, den Kontakt während des gesamten
Wochenendes aufrecht zu erhalten. Häufig kann
sogar beobachtet werden, daß es sich allein
durch die Gewissheit, die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des Notfalldienstes nach einem tele-
fonischen Kontakt auch persönlich sprechen zu
können, erübrigt, eine direkte persönliche Bera-
tung in Anspruch zu nehmen.

Für besondere Notfälle stehen dem Notfalldienst
in Stuttgart zwei Notbetten zur Verfügung, durch
die eine persönliche "rund-um-die-Uhr-Betreu-
ung" während des gesamten Wochenendes gesi-
chert werden kann.

Die Telefonnummer des Notfalldienstes ist nicht
allgemein zugänglich oder bekannt, d.h. auf den
Notfalldienst wird nicht in den Medien, wie z.B. in
den Tageszeitungen, aufmerksam gemacht.

Der Notfalldienst in Stuttgart arbeitet viel mehr
eng mit den Einrichtungen, Personengruppen
und Diensten zusammen, die an den Wochenen-
den dafür prädestiniert zu sein scheinen, mit
Menschen in seelischen Krisen konfrontiert zu
werden. Zu diesen Einrichtungen, Personen-
gruppen, Diensten zählen zum Beispiel die Poli-
zeibeamten, die Mitarbeiter der Rettungsdienste,
der Krankenhäuser, der Psychiatrischen Einrich-
tungen, der Telefonseelsorge - Stellen, der Bahn-
hofsmission, Ärzte, Taxifahrer, Pfarrer, Apothe-
ker, die Bestattungsunternehmen, die Mitglieder
der Angehörigengruppen von psychisch kranken
Menschen u.a.m. Kommt es zu einer Begegnung
zwischen einem Menschen in seelischer Not und
einem Vertreter dieser Personengruppen, Ein-
richtungen oder Dienste, hat er die Möglichkeit
einzuschalten und eine Beratung der betreffen-
den Person durch die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter des Notfalldienstes zu veranlassen.

Die Mitarbeiterinnen
des Notfalldienstes

Der Notfalldienst Stuttgart verfügte im Jahr 1990
über folgende hauptamtlichen Mitarbeiterinnen:
1 Diplom-Pädagoge, Leiter des Dienstes (100%)
1 Diplom-Psychologin, 3. ABM-Jahr (50%)
1 Schreibkraft (25%)

Im Jahr 1990 beteiligten sich insgesamt 34 Hono-
rarmitarbeiterinnen an der Durchführung des
Notfalldienstes. Die Honorarkräfte sind Mitarbei-
ter verschiedener psychosozialer berufe, die
während der Woche weitgehend in den unter-
schiedlichen psychosozialen und medizinischen
Einrichtungen arbeiten.

Diese 34 Honorarkräfte vertei-
len sich auf die folgenden Be-
rufsgruppen
11 Diplom-Psychologinnen
1 Diplom-Pädagogin
16 Dipl.-Soz.-Pädagoglnnen/

Diplom-Soz.-Arbeiterinnen
1 Psychiatriekranken-

schwester
3 Theologen/Seelsorger
2 Sonstige

Im Berichtsjahr beteiligten sich insgesamt 30
Stuttgarter Psychiaterinnen, Nerverärztinnen
und ärztliche Psychotherapeutinnen im Rahmen
eines psychiatrischen Hintergrunddienstes (Ruf-
bereitschaft) an der Durchführung der
Wochenenddienste.

Die Ärztinnen übernahmen 1 bis 3 Dienste im
Jahr. Die Abrechnung ihrer Einsätze erfolgt im
Einzelfall als Kassenleistung.
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Krisenintervention in Zahlen
Statistische Werte des Notfalldienstes Stuttgart aus dem Jahr 1990

Verteilung der Inanspruchnahme des Not-
falldienstes nach Wochentagen

Freitag:
Samstag:
Sonntag:
Montag:
Woche:

14,5%
41,1%
40,2%
3,7%
0,3%

Verteilung der Inanspruchnahme des Not-
falldienstes nach der Tageszeit

Fernsprechauskunft
Freunde, Bekannte, Nachbarn
Krankenhäuser
Notfalldienst-Klingel
Notfalldienst-Prospekt
Pfarrer
Pforte der
Evangelischen Gesellschaft
Polizei
Psychiatrie (BH, KOT)
Psychosoziale
Beratungseinrichtungen

0,2 %
4,9 %
1,8 %
0,6 %
0,9 %
0,7%

0,9 %
4,8 %
6,7°/

1,7%
00.01-06.00
06.01-12.00
12.01-18.00
18.01-24.00

8,
20,
37,
34,

. 1 %
7%
1%

Geschlecht der Klienten

männlich
weiblich
unbekannt

30,
68,

0,

Alter der Klienten

unter 18 Jahre
18-25 Jahre
26-30 Jahre
31 -40 Jahre
41-50 Jahre
51 -60 Jahre
61-70 Jahre
über 70 Jahre
unbekannt

8%
9%
3%

1,1%
7,1%

16,4%
24,4%
17,5%
9,4 %
4,8%
2,7%

16,6%

Verweis der Klienten an den Notfalldienst
durch...

Aidsberatung 1,3 %
Aids-Hilfe Stuttgart e.V. 0,3 %
Angehörige 2,9 %
Apotheken 0,0 %
Arbeitskreis Leben (AKL) 0,4 %
Arzt/Ärztin 6,0 %
Bahnhofsmission 2,0 %
Broschüre "Alles drin" 0,3 %
Caritas 0,2%
Evangelische Gesellschaft 0,3 %
Femsehen 0,6 %

Rettungsdienste
Sozialberatung und
Rehabilitation
Sozialpsychiatrische Dienste
Tageszeitung
Taxifahrer
Telefonseelsorge
Veranstaltungen über
Notfalldienst
Wohnheim
sonstige Vermittler
frühere Notfalldienstkontakte
Vermittler unbekannt

2,1 %

0,8 %
10,5%
9,3 %
0,2 %
8,0 %

0,3 %
0,2 %
3,7 %

13,2%
14,2%
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Auswertung der krisenauslösenden Lebens-
ereignisse und Lebenssituationen der
Klienten des Notfalldienstes

"Individuelle Lebensereignisse"
Bereich Partnerschaft, Familie
Soziales Umfeld
Sonstiges

48,2 %
24,9 %
23,9 %
4,0 %

Auswertung der Psychischen Situation der
Klienten des Notfalldienstes

1. Suizid
2. Depressionen
3. Änaste

8,7 %
7,8 %

15,0%

4. Zwänge
5. Sucht
6. Psychosen,

schizophrener Formenkreis
7. Psychosen-Zyklothemie
8. endogene Depression
9. Organische Psychosen
10. Borderline
11. Residualzustände
12. Psychopathien/

Persönlichkeitsstörungen
13. sonstige psychische

Reaktion
14. Sonstige

1,3%
8,9 %

9,9 %
3,3 %
1,3 %
0,5 %
1,3 %
0,4 %

0,5%

26,8 %
6,1 %

Veröffentlichung der Telefonnummer des Notfalldienstes
in den Tageszeitungen?

Eine nicht unwesentliche Frage

Die Frage: "Veröffentlichung der Telefonnummer
des Notfalldienstes in den Tageszeitungen, ja
oder nein?", wurde bereits während der Pla-
nungsphase des Notfalldienstes für die Stadt
Stuttgart kontrovers diskutiert. Dabei stand vor
allem das Argument im Vordergrund, daß die Ver-
öffentlichung der Telefonnummer Menschen
dazu verleiten könnte den Notfalldienst in An-
spruch zu nehmen, obwohl sie seiner Hilfestel-
lung eigentlich nicht bedürfen. Außerdem wurde
die Vermutung geäußert, daß eine Veröffentli-
chung zu einer großen Inanspruchnahme durch
Stuttgarter Bürgerinnen und Bürger führen könn-
te, die von den Notfalldienstteams dann nicht zu
bewältigen sei. Auf der Grundlage dieser Überle-
gungen wurde die Telefonnummer des Notfall-
dienstes bis April 1990 nur über sogenannte
Vermittler (Mitarbeiter verschiedener Beratungs-
dienste, Notärzte, Polizeibeamte, Mitarbeiterin-
nen der Telefonseelsorge etc.) an die Klienten
weitergegeben.

Kritiker dieser Regelung stellten sich allerdings
die Frage, ob die Hilfen des Notfalldienstes durch
diese Verfahrensweise wirklich für jeden Stutt-

garter Bürger und jede Stuttgarter Bürgerin in
seelischer Not erfahrbarund erreichbar seien. Sie
konstatierten, daß ohne die Veröffentlichung der
Nummer zu viele Menschen durch die Maschen
unseres psychosozialen Hilfsnetzes fallen könn-
ten.

Die Veröffentlichung der Telefonnummer ab April
1990 in verschiedenen Zeitungen (Stuttgarter
Zeitung, Stuttgarter Nachrichten, Stuttgarter
Wochenblatt etc.) brachte nicht den von einigen
Kolleginnen befürchteten "run" auf den Notfall-
dienst. Nur 9,3% der Klienten (insgesamt konnte
in 712 Fällen erhoben werden, woher der Klient/
die Klientin die Informationen über den Notfall-
dienst hatte) erfuhren die Notfalldienstnummer
über die Tageszeitungen. Bis auf ganz wenige
Ausnahmen war bei diesen eine Intervention
durch das Notfalldienstteam tatsächlich ange-
zeigt. Lediglich einige wenige Klienten wurden an
den Ärztlichen Notfalldienst vermittelt, da sie vom
Notfalldienst eine ausschließlich allgemeinmedi-
zinische Hilfe erwarteten.
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UNTERWEGS

WENN DIE SCHATTEN DER BÄUME

AUS DEM HINTEREN DUNKEL

BIS AUF DEINEN WEG FALLEN,

MUSST D u WARTEN,

BIS DIE SONNE HÖHER STEHT

UND DIR AUF DEINEM WEG

GLANZ VERSCHWENDET,

UND DIE MATTEN SCHATTEN ZIEHEN.

DANN KANN SEIN, DASS EINE SCHAR FLUGVÖGEL

NEBEN DIR HALT MACHT,

UND WANDERSLEUTE SINGEND MIT DLR ZIEHEN.

EVA KLEIN
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Notrufnummern
in

Frankfurt am Main

Polizei 110
Feuerwehr 112

ärztlicher Notdienst 1 92 92

Telefonseelsorge evang.: 1 11 01
kath.: 1 11 02

Krankentransportleitstelle 49 00 01

Notruf für
vergewaltigte Frauen 70 94 94

Sorgentelefon für
Kinder und Jugendliche 11 11 03

An waltsnotd ienst
in Strafsachen 28 30 83
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Mit dem Heft 2/90 derTREFFPUNKTE began-
nen wir im letzten Jahr mit der Herausgabe
einer Lose-Blatt-Sammlung

Psychosoziales
Adreßbuch

In alphabetischer Reihenfolge veröffentlich-
ten wir die Adressen von Einrichtungen, Ver-
einen, Gruppen, Initiativen etc., die Beratung
und (Selbst-) Hilfe im psychosozialen Bereich
anbieten. Die Beilage ist so aufgebaut, daß sie
sich in DIN A 5-Format trennen, lochen und
abheften läßt. Mit Hilfe eines alphabetischen
Registers und einem Ordner läßt sich daraus
ein fürdie Praxis hilfreiches Nachschlagewerk
aufbauen.

Mit der nun vorliegende Ausgabe wollen wir
den Index mit verschiedenen Stichworten
beenden und eine überarbeitete Neuauflage
die Adreßsammlung beginnen. Falls Sie die
erste Auflage bereits schon besitzen, so tau-
schen Sie nun nach dem jeweiligen Erschei-
nen die alten Anschriften gegen die neuen
aus.

Um das Adreßbuch auf dem neuesten Stand
halten zu können, sind wir auf Ihre Mithilfe
angewiesen. Sollte eine Adresse falsch oder
unvollständig sein bzw. ganz fehlen, bitten wir,
dies der TREFFPUNKTE-Redaktion anhand
des umseitigen Vordruckes mitzuteilen, damit
wir die Änderung bei Ergänzungen bzw. einer
Neuauflage berücksichtigen können.
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PSYCHOSOZIALES A D R E S S B U C H

Treffpunkte
Teplitz-Pavillon
Teplitz-Schönauer-Straße 1 a

6000 Frankfurt a.M. 70

Betr. Psychosoziales Adreßbuch

Wir bitten in der nächsten Auflage des "Psychosozialen Adreßbuches" um folgende

Aufnahme ' Änderung *>

Name der Einrichtung

—~ — ~—-~~ ~~ ~~~ ~~ ~~~ -~~ ~~—•—" ~~ ̂ ~~~~ ~~~ ~™~ ~~~ ~~~"~~" —" ~~~ ~~~ ~~~ ~~ ~~~ ~~

PLZ Ort
Telefon

Träripr

Kurzbeschreibung

Öffnungszeit

Bereich" Wohnen ambulante Hilfe allgemeine Sozialhilfe
Arbeit/Ausbildung/ Selbsthilfe Sonstige
Tagesstruktur Therapie ambulant
Beratung Therapie stationär
Freizeit

Gruppe' §39 BSHG Seelisch §72 BSHG Gefährdet. Arbeitslose
§39 BSHG Sucht §75 BSHG Altenhilfe Ausländer
§39 BSHG Geistig Jugendhilfe Sonstige
§39 BSHG Körperlich Frauen/Männer

> Zutreffendes unterstreichen
Mehrfachnennung möglich

Frankfurt a.M., den

Unterschrift u. Stempel

18



I I
Wohnen

( i I
Register

I l l
Wohnen

Gruppe: Altenhilfe

AMBULANTE DIENSTE BOCKENHEIM

BEHINDERTEN- UND SENIORENFAMILIE

JOHANNlTER-CRONSTETTEN-ALTENHiLFE

MELISSA

NACHBARSCHAFTSZENTRUM OSTEND

NOTMÜTTERDIENST e.V.

SENIORENCLUB IM ROTHSCHILDPARK

SOZIAL- UND REHABILIT.ZENTRUM FFM-WEST

SOZIALZENTRUM MARBACHWEG

VERSORGUNGSHAUS U. WIESENHÜTTENSTIFT

Gruppe: Kinder und Jugendliche

CARITAS - KINDER-.JUGEND- U FAMILHILFE

JUGENDBERATUNG UND JUGENDHILFE e.V.

VEREIN FÖRDER. VON JUGENDWOHNMODELLEN eV

VEREIN FÜR INTERNAT JUGENDARBEIT e.V.

Gruppe: Frauen/Männer

AUFNAHME- UND ÜBERGANGSWOHNHEIM OTTOSTR

AUTONOMES FRAUENHAUS

CARITAS - KINDER-.JUGEND- U. FAMIL HILFE

Reg.-Wohnen/3

1 f

Wohnen
l (

Register
I l

Wohnen

Gruppe: psychisch Behinderte

BÜRGERHILFE SOZIALPSYCHIATRIE FFM e.V.

ESCHENBACHHAUS

FRANKFURTER WERKGEMEINSCHAFT e.V.

META-QUARK-HAUS

REHA ZENTRUM ECKENHEIMER LANDSTRASSE

Gruppe: Suchtkranke

AKTION SOZIALE HILFE FRANKFURT e.V.

AMBULANTE UND STATIONÄRE DIENSTE

BERATUNG F.ALKOHOLKRANKE UND -GEFÄHRDETE

ESCHENBACHHAUS

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM e.V

JUGENDBERATUNG UND JUGENDHILFE e.V.

PHÖNIX - HAUS

THERAP. EINRICHTUNG FÜR JUNGE ABHÄNGIGE

Gruppe: Geistig Behinderte

LEBENSHILFE FÜR GEISTIG BEHINDERTE e.V.

LEBENSHILFE-WOHNSTÄTTE

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN GmBH

Reg. -Wohnen/1
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Wohnen Register

Gruppe: Körperbehinderte

AMBULANTE DIENSTE BOCKENHEIM

AUGUST-OBERWINTER-HAUS

JOHANNITER-CRONSTETTEN-ALTENHILFE

ZENTRUM F.KÖRPERLSCHWERBEH./OBERFORSTH.

Gruppe: Gefährdetenhilfe

AKTION SOZIALE HILFE FRANKFURT e.V.

AMBULANTE UND STATIONÄRE DIENSTE

AUFNAHME- UND ÜBERGANGSWOHNHEIM OTTOSTR.

AUFSUCHENDE SOZIALARBEIT FRANKFURT/MAIN

BERATUNG F.ALKOHOLKRANKE UND -GEFÄHRDETE

BERATUNGSDIENST FÜR MÄNNER

FRANKFURTER GEFÄNGNISVEREIN e.V.

FRAUENHAUS "DIE KANNE"

HAUS DER DIAKONIE

HAUS ZUFLUCHT

NIEDERRÄDER HAUS

SOZIALZENTRUM AM BURGHOF

ÜBERNACHTUNGSSTÄTTE KIESSTRASSE

WOHNHEIM OTTOSTRASSE

f I

Wohnen

I (

Wohnen

r i i

Register

CARITAS - SOZIALPÄDAG. FAMILIENHILFE

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM e.V

FRAUENHAUS "DIE KANNE-

HAUS ZUFLUCHT

NIEDERRÄDER HAUS

PHÖNIX-HAUS

SOZIALZENTRUM AM BURGHOF

VEREIN FRAUEN HELFEN FRAUEN e.V.

VEREIN FÜR INTERNAT JUGENDARBEIT e.V.

WOHNHEIM OTTOSTRASSE

Gruppe: Ausländer

NACHBARSCHAFTSZENTRUM OSTEND

UNTERKUNFT F. ASYLBEW. U. BERECHTIGTE

Gruppe: Sonstige

AUSSIEDLERBETR. IM FLÜCHTLINGSWOHNHEIM

MI ETERSCHUTZ-BERATUNG

TAMARA - KONTAKTSTELLE FÜR PROSTITUIERTE

Wohnen

Reg. -Wohnen/2 Reg.-Wohnen/4
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Arbeit/Beschäftigung Register

DAG - SCHULE

JUGENDBERATUNG UND JUGENDHILFE e.V.

TAGESSTÄTTE FÜR BEHINDERTE KINDER

TRAININGS- UND AUSBILDUNGSZENTRUM

VEREIN Z. PFLEGE D. WALDORFPÄDAGOGIK eV

Gruppe: Frauen/Männer

CAFE LICHTBLICK

CARITAS - KINDER-.JUGEND- U FAMILHILFE

CARITAS - SOZIALPÄDAG. FAMILIENHILFE

FRAUENBERATUNGSST DER WERKSTATT FFM e.V

FRAUENBETRIEBE - QUALIFIK.V FRAUEN e.V.

FRAUENERWERBSLOSENZENTRUM

JUGEND- UND FAMILIENHILFE DER CARITAS

ÖKUMENISCHE ASIENGRUPPE

PHÖNIX- HAUS

Gruppe: Arbeitslose

ARBEITSAMT FRANKFURT

BERATUNGSSTELLE F. ARBEITSLOSE JUGENDL.

ERWERBSLOSENINITIATIVE LUTHERGEMEINDE

NACHBARSCHAFTSZENTRUM OSTEND

WERKSTATT FRANKFURT e.V.

I I I

Tagesstruktur
1 f I i ( I

Arbeit/Beschäftigung Register

Gruppe: psychisch Behinderte

ARBEITSAMT FRANKFURT

CONSORS - CENTRUM

FRANKFURTER WERKGEMEINSCHAFT e.V

MULTI OFFICE ZENTRUM

NORDWESTPAVILLON (Tagesbetreuungsstätte)

REHA-WERKSTATT ESCHENHEIMER TOR

REHA-WERKSTATT RÖDELHEIM

REHA-ZENTRUM ECKENHEIMER LANDSTRASSE

REHA-ZENTRUM OBERRAD

TAGESBETREUUNGSSTÄTTE TEPLITZ-PAVILLON

TAGESSTÄTTE FÜR BEHINDERTE KINDER

VEREIN Z. PFLEGE D. WALDORFPÄDAGOGIK eV

Gruppe: Suchtkranke

ARBEITSAMT FRANKFURT

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM e.V

HERMANN-HESSE-SCHULE

JUGENDBERATUNG UND JUGENDHILFE e.V.

PHÖNIX-HAUS

TRAININGS- UND AUSBILDUNGSZENTRUM

i f l f
Tagesstruktur

Reg.-Arbeit/3 Reg.-Arbeit/1
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Arbeit/Beschäftigung Register

Gruppe: geistig Behinderte

JUGEND- UND FAMIUENHILFE DER CARITAS

LEBENSHILFE FÜR GEISTIG BEHINDERTE e.V.

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN (FECHENHEIM)

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN (HÖCHST)

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN GmBH

TAGESSTÄTTE FÜR BEHINDERTE KINDER

Gruppe: Körperbehinderte

JUGEND- UND FAMILIENHILFE DER CARITAS

TAGESSTÄTTE FÜR BEHINDERTE KINDER

Gruppe: Gefährdetenhilfe

ARBEITSAMT FRANKFURT

FRANKFURTER GEFÄNGNISVEREIN e.V.

VEREIN ZUR BERUFL. FÖRDERUNG VON FRAUEN

WERKSTATT FRANKFURT e.V.

Gruppe: Kinder und Jugendliche

BERATUNGSSTELLE F. ARBEITSLOSE JUGENDL

CAFE LICHTBLICK

CARITAS - KINDER-.JUGEND- U. FAMILHILFE

CHRISTLICHE ARBEITERJUGEND

Tagesstruktur

I i i I I i

Arbeit/Beschäftigung Register Tagesstruktur

Gruppe: Sonstige

TAMARA - KONTAKTSTELLE FÜR PROSTITUIERTE

VEREIN Z. PFLEGE D. WALDORFPÄDAGOGIK eV

ZENTRALE STUDIENBERATUNG

Reg.-Arbeit/2 Reg.-Arbeit/4



I

A

I I I I

allgemeiner Anschriftenteil

ABTEILUNG ALTENHILFE
DES SOZIALAMTES
6000 Frankfurt a.M.
212-35701,-33607
Stadt Frankfurt a.M.
Mo,Mi,Fr8.00- 12.00 Uhr

ADVENT - WOHLFAHRTS-
WERK e.V.
Eschenheimer Anlage 32
6000 Frankfurt a.M.
55 00 91

AG "TU WAS"
Limescorso 5 (Raum 5)
6000 Frankfurt a.M.
Fachhochschule für
Sozialarbeit
Mo 17.00- 19.00 Uhr

AG ALLERGIE UND
ASTHMA
Kurt-Schu macher-Stra ße
30-32
6000 Frankfurt a M.
21 67 - 103
Do 16.00- 17.00 Uhr

AG ALLERGIEKRANKES
KIND
Varrentrappstraße 71
6000 Frankfurt a.M.
70 28 81

AG ANGEH., FR.
...Psych Kranker Förd.e.V
Uhlandstraße 50 HH
6000 Frankfurt a.M
44 50 67

AG GEGEN DIE SUCHT-
GEFAHREN (AGS)
6232 Bad Soden
06196/2 30 59
Mo,Di,Do,Fr8.30- 17.00
Uhr/Di 14.00 -21.00 Uhr

AG ZUR FÖRDERUNG DER
GEHÖRLOSEN IN FFM
Rothschildallee 16a
6000 Frankfurt a.M.
45 40 36

AGISRA e.V.
Mainzer Landstr. 147
6000 Frankfurt a.M.
739 21 52
Agisra e.V.

AIDS-AUFKLÄRUNG e.V.
Ludwig-Landmann-Str. 7
6000 Frankfurt a.M.
76 29 33U.76 10 55
Aids-Aufklärung e.V.
10.00- 18.00 Uhr

AIDS-BERATUNGSZEN-
TRUM WENDELSPLATZ
Mörfelder Landstraße 6
6000 Frankfurt a.M.
7500 -32 70 u. -3267
Gesundheitsamt Stadt
Frankfurt
Mo-Fr 8.30- 11.00 Uhr

AIDS-HILFE FRANKFURT
AM MAIN e.V.
Eschenheimer Landstraße 9
6000 Frankfurt a.M.
59 00 12
Mo Fr 10.00- 19.00 Uhr

AIDS-AUFKLÄRUNG
6000 Frankfurt a.M.
76 29 33

AIDS-TELEFON e.V.
Vogelweidstraße 8
6000 Frankfurt a.M
63 60 36

AK KLIENTENZENTRIER-
TER BERATUNG e.V.
Carl-Schultheis-Straße 11
6000 Frankfurt a.M.
06109/214 71

AK PARTNERSCHAFTS-
KRISETRENNUNG,
SCHEIDUNG
6000 Frankfurt a.M.
62 06 04/06083-2563

AKADEMIE FÜR
PSYCHOANAMNESE
Berger Straße 295
6000 Frankfurt 60
45 15 05
Anmeldung erforderlich

AKTION SOZIALE HILFE
FRANKFURT e V.
Hanauer Landstraße 39
6000 Frankfurt a.M.
4 97 04 97
Mo 19.00-21.00 Uhr

AKTIONSKOMITEE "KIND
IM KRANKENHAUS"
Sachsenh. Landwehrweg
199b
6000 Frankfurt a M. 70
68 23 07

AL-ANON
Humboldstraße 71
6000 Frankfurt a.M.
5 97 54 48
Mo bis Sa 18-21 Uhr

ALATEEN
Humboldtstraße 71
6000 Frankfurt a.M.
597 54 48
Al-Anon
Fr 19.30 Uhr

allAnsclir.-A/l
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ARBEITSAMT
FRANKFURT
Fischerfeldstr. 10-12
6000 Frankfurt a.M.
2171 -0
Bundesanstalt für Arbeit
Mo-Fr 8.00- 12.30 Uhr,
Do 8.00 - 18.00 Uhr

ARBEITSGEMEINSCHAFT
SELBSTHILFEGRUPPEN
Uhlandstraße 50 HH
6000 Frankfurt a.M.
44 50 67
Tel. Beratung Fr 17.00-
19.00 Uhr

ARGUK
(AG Umweltkontrolle)
Krebsmühle
6370 Oberursel
061 71/71 817

ARTEMIS SPORT
FRANKFURT
Industriehof 7-9
6000 Frankfurt-Hausen

ÄRZTLDIENST-
SOZIALPSYCHIATRIE
Braubachstraße 24
6000 Frankfurt a.M. 1
212-33633
Stadt Frankfurt - Sozialamt
Mo,Mi,Fr von 8.00 -12.00
Uhr

ÄRZTLICHER NOT-
DIENST FRANKFURT
6000 Frankfurt a.M.
7950 - 2200

AUFSUCHENDE SOZIAL-
ARBEIT FRANKFURT/
MAIN
Ludwigstraße 25
6000 Frankfurt a.M.
75 10 53
Frankfurter Verein für

soziale Heimstätten e.V.
AUGUSTE-OBERWINTER-
HAUS
Burgfriedenstraße 7
6000 Frankfurt a.M. 90
78 00 26
Frnk. Verb, für Alten- und
Behinderten hilf e e.V.

AUSSIEDLERBETR. IM
FLÜCHTLINGSWOHNHEIM
Kiefernstr. 15-21
6000 Frankfurt a.M.
38 4147/39 60 00
Deutsches Rotes Kreuz
Mo,Di,Do,Fr9.00- 13.00 Uhr
/Mi 13.00-17.00 Uhr

AUTONOMES FRAUEN-
HAUS
6000 Frankfurt a.M.
43 95 41 o. 49 00 54
Verein Frauen helfen Frauen
Tag und Nacht

AWO - BERATUNGSSTEL-
LE FÜR JUGENDLICHE
Baseler Platz 6
6000 Frankfurt a. M.
23 15 27
Arbeiterwohlfahrt

AWO - KREISVERBAND
FFM
Gutleutstr./Röderbergweg
6000 Frankfurt a.M.
2710 680/40 50 478
Arbeiterwohlfahrt

AWO AUSLÄNDERBERA
TUNG2
Eckenheimer Landstraße 93
6000 Frankfurt a.M.
5 97 84 08
Arbeiterwohlfahrt Bezirks-
verband Hessen Süd

AWO AUSLÄNDERBERA-
TUNG
Wiesenstraße 34
6000 Frankfurt a.M.
46 63 88
Arbeiterwohlfahrt Bezirksver-
band Hessen Süd

AWO AUSLÄNDERBERA-
TUNG
Bolongarostraße 105
6230 Frankfurt a.M.-Höchst
31 85 51
Arbeiterwohlfahrt Bezirksver-
band Hessen Süd

AWO OFFENER TREFF
Königsteiner Straße 49
6250 Frankfurt a.M-Höchst
31 87 77
Arbeiterwohlfahrt
Fr 15.00- 17.00 Uhr

AWO ÜBERREGIO. BERA-
TUNG F. AUSL. FLÜCHTL
Gutleutstraße 94
6000 Frankfurt a.M.
23 24 58 bis -9
Arbeiterwohlfahrt Bezirksver-
band Hessen Süd

AWO-AUSLÄNDERBERA-
TUNG
Münchener Straße 48
6000 Frankfurt a.M.
23 38 04
Arbeiterwohlfahrt Bezirksver-
band Hessen Süd

allAnschr.-A/3
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ALLERGIKER- UND ASTH-
MATIKERBUND
Pfingstweidstraße 11
6000 Frankfurt
63 73 08
Mo 19.00-21.00 Uhr

ALLGEMEINER
RETTUNGSVERBAND
HESSEN e.V.
Autogenstraße 6a
6000 Frankfurt a.M.
38 44 66

ALTE BACKSTUBE
Dominikanergasse 7
6000 Frankfurt a.M.
29 54 56
Evang. Regionalverband
werktags 17-21 Uhr

ALTENHILFE DES CARI-
TASVERBANDES FFM
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M.
2982 - 0
Caritas verband Frankfurt
e.V.
Mo-Fr 8.00- 18.00 Uhr

AMBULANTE DIENSTE
BOCKENHEIM
Adalbertstr. 6
6000 Frankfurt a.M.
77 90 51
CeBeeF
Mo-Fr 9.00- 16.00 Uhr/Mi
9.00- 12.00 Uhr

AMBULANTE UND
STATIONÄRE DIENSTE
Schönstr. 10
6000 Frankfurt a.M.
23 67 66 / 23 65 00
Frankfurter Verein für soziale
Heimstätten
Tag und Nacht

AMNESTY FOR WOMEN
Ulmenstr. 20
6000 Frankfurt a.M.
46 34 21
jeden 1. und 3. Montag im
Monat 19.30 Uhr

AMNESTY
INTERNATIONAL
Vogelsbergstraße 36
6000 Frankfurt a.M.
49 61 49
Mi 18 bis 20 Uhr

ANALYT.KINDER-
U.JUGENDLICHE-
PSYCHOTHER.
Feldbergstraße 22
6000 Frankfurt a.M.
72 14 45
Institut f. Kinder- und
Jugendl.-Psychotherapie

ANGEHÖRIGE
ANONYMER SPIELER
Mainkai 40
6000 Frankfurt a.M.
2 98 21 83
Caritas-Beratungsstelle
Do 20.00 - 22.00 Uhr
(Gruppenraum 1 und 2)

ANGEHÖRIGENGRUPPE
PSYCH. ERKRANKTER
MENSCHEN
Frankenallee 157
6000 Frankfurt 1
738 00 16
Beratungsstelle West
jeden ersten Dienstag im
Monat Treffen 17 30

ANGEHÖRIGENGRUPPE
PSYCHISCH KRANKER
Thomas-Mann-Str. 4
6000 Frankfurt a.M.
57 50 00
letzter Donnerstag im Monat,
9.30- 11.30 Uhr

ANGEHÖRIGENGRUPPE
PSYCHISCH KRANKER
Myliusstr. 52
6000 Frankfurt a.M.
erster Dienstag im Monat,
18.00- 19.30 Uhr

ANLAUFSTELLE FÜR
STRAFFÄLLIG GEW.
FRAUEN
Freiligrathstr. 50
6000 Frankfurt a.M.
44 89 67
Arbeiterwohlfahrt
Mo- Fr9.00- 18.00 Uhr

ANONYME ALKOHOLIKER
- KONTAKTSTELLE
Humboldtstraße 71 (Rückge-
bäude)
6000 Frankfurt a M.
597 42 74

ANONYME SPIELER
Mainkai 40
6000 Frankfurt a M
2 98 21 83
Caritas-Beratungsstelle
Do 20.00 - 22 00 Uhr
(Gruppenraum 1 und 2)

ANWALTSNOTDIENST IN
STRAFSACHEN
6000 Frankfurt a.M.
28 30 83

ARBEITER-SAMARITER-
BUND
Hanauer Landstraße 191-192
6000 Frankfurt a.M.
43 96 63
Ortsverein Frankfurt

allAnschr.-A/4
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BABYSITTER
VERMITTLUNG
Nesenstraße 4
6000 Frankfurt
55 94 05

BAHNHOFSMISSION
FRANKFURT
Hauptbahnhof - Südseite
6000 Frankfurt a.M. 1
23 44 68 - 69
durchgehend

BAMBERGER HOF
Kelsterbacher Straße 14
6000 Frankfurt a.M.
67 80 02-0
LWV Hessen

BEGEGNUNGSSTÄTTE
HOFGUT GOLDSTEIN
Tränkweg 32
6000 Frankfurt a.M.
666 77 93
Frankfurter Verband für
Alten- und Beh.-Hilfe e.V

BEGEGNUNGSZENTRUM
OASE
Eckenheimer Landstr. 172
6000 Frankfurt a.M
55 01 58
Sozialwerk Main-Taunus
(smt)
Mo-Fr 19-21 / Sa + So ab
15 Uhr

BEHINDERTEN -
SELBSTHILFE e.V.
An der Wolfsweide 48
6000 Frankfurt a.M.
54 70 15 u. 54 38 18
Fraternität d. Körperbehind.
u. Langzeitkranken

BEHINDERTEN-
TRANSPORT
6000 Frankfurt a.M.
54 70 15

BEHINDERTEN- UND
SENIORENFAMILIE
Nordendstraße 23
6000 Frankfurt a.M.
55 59 48

BEHINDERTENHILFE DES
SOZIALAMTES
Berliner Str. 33 - 35
6000 Frankfurt a.M.
212-34 819,-35 771
Stadt Frankfurt
Mo,Mi,Fr 8.00- 12.00 Uhr

BER.ST. BEI ENTWICK-
LUNGSSTÖRUNGEN
Burgfriedenstr. 7 / Auguste-
Oberwinter-Haus
6000 Frankfurt a M
78 00 26
Termine nach Vereinbarung

BER.ST. DEUTSCH-IRANI-
SCHER FRAUENVEREIN
Hamburger Allee 52 HH
6000 Frankfurt a.M.
77 20 50
Autonome Iranische Frauen-
bewegung im Ausland e.V.
Mo-Do 8.00-15.00 Uhr/Fr
10.00- 14.00 Uhr

BER.ST. FÜR ANGEHÖRI-
GE PSYCHISCH KRANKER
Lenaustr.24
6000 Frankfurt
59 08 95-96
frankfurter Werkgemeinschaft
e.V

BER.ST. FÜR ELTERN,
KINDER, JUGENDLICHE
Alt Preungesheim 2
6000 Frankfurt a.M.
54 10 01-2
Gesellschaft Erziehung und
Elternarbeit e.V.
9.00- 17.00 Uhr

BER.ST. FÜR ELTERN,
KINDER. JUGENDLICHE
Marquardstr. 44 a
6000 Frankfurt a.M.
789 20 19
Verein für Psychoth.,
Beratung und Heilpädag.e.V.

BER.ST. FÜR PATIENTEN
MIT MUCOVISCI DOSE
Theodor-Stern-Kai 7
6000 Frankfurt a.M.
6301 - 5034
Klinikum der J-W-Goethe
Universität
Mo- Fr 8.00- 18.00 Uhr

BER.ST. FÜR SEHBEHIN-
DERTE AN REGELSCHUL.
Fritz-Tarnow-Str. 27
6000 Frankfurt a.M.
212-35 131
Hessisches Kultusministe-
rium
nach Vereinbarung

BER.ST.FÜR HELFER IN
DER BEWÄHRUNGSHILFE
6000 Frankfurt a.M.
13 57-22 30

BERATG.F.SCHLAGENDE
U.MISSBR. MÄNNER
6000 Frankfurt
597 09 59

BERATUNG
F ALKOHOLKRANKE UND
GEFÄHRDETE

Schönstr. 10
6000 Frankfurt
23 12 25/23 67 66
Frankfurter Verein für
soziale Heimstätten

allAnschi.-B/l
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BERATUNGSSTELLE FÜR
KINDERSCHUTZARBEIT
Wielandstr. 31
6000 Frankfurt a.M.
59 81 87-8
Deutscher Kinderschutz-
bund e.V.
Mo- Fr8.00- 16.00 Uhr

BERATUNGSSTELLE FÜR
LATEINAMERIKANER
Baseler Platz 6
6000 Frankfurt a.M.
23 15 27

BERUFL. U. SOZIALE
REHABILITATION FFM
Kirchhainer Straße 26
6000 Frankfurt a.M.

BETREUTES WOHNEN
RÖDELHEIM
Assenheimer Straße 4
6000 Frankfurt 90
789 65 21
Frankfurter Verein für
soziale Heimstädten e.V.
Mo. 14.30- 16.30 Mi. 10.00
bis 12.00 Fr. 15.00- 18.00

BUND DER KRIEGSBLINDEN
DEUTSCHLAND e.V.
Bodelschwinghstraße 52
6368 Bad Vilbel - Heilsberg
06193/85 62 29

BUND DER RUHESTANDS-
BEAMTEN
U.HINTERBLIEBENEN
Braubachstraße 12
6000 Frankfurt 1
28 56 13
Donnerstag 10.00 bis 12.00

Termine nach Vereinbarung

BERATUNGSSTELLE
SELBSTHILFEGRUPPEN
Sandhofstraße 74
6000 Frankfurt a.M.
63 01 -74 80
Universitätsklinikum
Mo,Di.Mi 8.30-12.00 +
14.00-16.30/Fr 8.30-12.00
Uhr

BERATUNGSTELEFON
FÜR MÄNNER
Darmstädter Landstraße 81
6000 Frankfurt 70
62 58 65
Ev.Familienbildung
Dienstag 17.00 bis 19.00
Uhr

BERATUNGSZENTRUM
FÜR AUSLAND. FAMILIEN
Alfred-Brehm-Platz 17
6000 Frankfurt a.M.
44 10 91/44 37 05

BEREITSCHAFTSDIENST
DES CARITASVERB. FFM
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt aM.
2982-0
Caritasverband Frankfurt
e V.
8.30- 17 30

BETROFFENENHILFE
PLÖTZLICHER KINDSTOD
Postfach 710 808
6000 Frankfurt a.M.
666 48 43
rund um die Uhr

Bittersüß
6000 Frankfurt
527434O.0617366455

BLAUES KREUZ IN
DEUTSCHLAND e.V.
Franz-Simon-Straße 37
6000 Frankfurt aM. 80
39 62 32
Ortsverein Frankfurt-Nied

BLAUES KREUZ IN
DEUTSCHLAND e.V
Gluckstraße 41
6000 Frankfurt a.M.
51 10 20
Ortsverein Frankfurt-Mitte

BLINDENBUND IN
HESSEN e.V.
Eschersheimer Landstraße
80
6000 Frankfurt a.M
59 12 59

aUAnschr.-B/3
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BUND DEUTSCHER HIRN-
BESCHÄDIGTER
Rückertstraße 6
6000 Frankfurt a.M.
44 60 21
Mi 16.00- 18.00 Uhr

BUNDESVERBAND FÜR DIE
KEHLKOPFLOSEN
Gärtnerweg 50
6000 Frankfurt a.M.
59701 91
Bezirksverein Frankfurt e.V.

BUNDESVERSICHERUNGS-
ANST. FÜR ANGEST./BfA
Theaterplatz 2
6000 Frankfurt a.M.
23 50 11
Bundesversicherungsanstalt
für Angestellte / BfA

BÜRGERHILFE SOZIAL-
PSYCHIATRIE FFM e.V.
Mörfelder Landstraße 45a
6000 Frankfurt aM.
61 21 17

BV D.ANGEHÖRIGEN
PSYCHISCH KRANKER e.V.
Thomas-Mann-Straße 49a
5300 Bonn 1
0228/63 26 46
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BV DER KEHLKOPFLO-
SEN DER BRD
Gärtnerweg 50
6000 Frankfurt a.M. 1
72 25 12
ORTSVEREIN FRANK-
FURT

BERATUNG F .AUSL.
FRAUEN I. GALLUS
Sondershausenstraße 51
6000 Frankfurt
738 28 63

BERATUNG FÜR
AUSLFLÜCHTLINGE/
ÜBERSEE
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M
2982-181
Caritasverband Frankfurt
Mo,Di,Do8.30- 17.30 Uhr
Mainkai 40

BERATUNG FÜR KRIEGS-
DIENSTVERWEIGERER
Gerauer Straße 52
6000 Frankfurt a.M.
666 33 65/666 23 49
Paul-Gerhard-Gemeinde
Di 20.00 Uhr

BERATUNG FÜR MISS-
HANDELTE FRAUEN
Hamburgerallee 45
6000 Frankfurt a.M.
70 12 18
Frauengesundheitszentrum
Mo 17 bis 19 Uhr /Mi 9 bis
11 Uhr/Do 11 bis 13 Uhr

BERATUNGS U. BEHANDL
.STELLE F.KIND.U.ERW.
Burgfriedensstraße 7
6000 Frankfurt
78 00 26
Auguste-Oberwinter-Haus
Termine nach Vereinbarung

BERATUNGSDIENST DER
EV./KATH. KIRCHE
Hauptwache / B- Ebene
6000 Frankfurt a.M.
29 27 11
Evangelische und katholi-
sche Kirche

BERATUNGSDIENST FÜR
AUSSIEDLER
Münchner Str. 48
6000 Frankfurt a.M.
27 39 06 - 39
Arbeiterwohlfahrt Hessen
Süd
Di 10.00- 12 00 Uhr und
nach Vereinbarung

BERATUNGSDIENST FÜR
MÄNNER
Weserstraße 3
6000 Frankfurt a.M.
23 30 75/76
Mo- Fr8.00- 12.00 Uhr/
Mo.Di.Fr 14.00- 16.00 Uhr

BERATUNGSSTELLE
DROGEN & AIDS
An der Stauten mauer 4
6000 Frankfurt a.M.
2 09 95
Jugendberatung u. Jugend-
hilfe e.V.

BERATUNGSSTELLE F.
ARBEITSLOSE JUGENDL.
Baseler Platz 6
6000 Frankfurt a.M.
23 15 27
Arbeiterwohlfahrt
täglich 9.00-17.00 Uhr

BERATUNGSSTELLE F.
HÖR- U. SPRACHGESCH.
Gutieutstraße 295 (Schule
am Sommerhoffpark)
6000 Frankfurt a.M.
23 49 04
Landeswohlfahrtsverband
Hessen

BERATUNGSSTELLE FÜR
BEHINDERTE
Braubachstraße 18-22
6000 Frankfurt a.M. 1
212-3407 o. 3581
Stadtgesu ndheitsamt
Frankfurt
Mo,Mi,Fr von 8.00- 12.00
Uhr

BERATUNGSSTELLE FÜR
FRAUEN
Alfred-Brehm-Platz 17
6000 Frankfurt a.M. 1
43 96 50 u. 43 98 88
Mo,Di,Do,Fr8 00- 16.00 Uhr
/Mi 8.00- 12.00 Uhr

BERATUNGSSTELLE FÜR
GRIECHEN
Wiesenhüttenstr 15
6000 Frankfurt a.M.
23 18 75
Evangelischer Regionalver-
band
Mo.Do 10.00- 12.00 Uhr/Di
16.00- 19.00 Uhr

BERATUNGSSTELLE FÜR
ITALIENISCHE MITBÜR.
Neuer Weg 3
6000 Frankfurt a.M./Bergen
Enkheim
06109-212 11
Deutsches Rotes Kreuz
Mi 16.00- 19.00 Uhr

BERATUNGSSTELLE FÜR
JUNGE FLÜCHTLINGE
Robert- Mayer-Str. 30
6000 Frankfurt a.M.
70 80 40
Internationaler Bund für
Sozialarbeit (IB)
Mo,Mi,Do,Fr9.00- 12 Uhr/
Mi,Fr 14.00- 17.00 Uhr

allAnschr.-B/4
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CAFE AMBET
Staufenstr. 27
6238 Hofheim
06196/86 067
Mo 17.00-20.00 Uhr

CAFE LICHTBLICK
Am Weingarten 26
6000 Frankfurt a.M. 90
77 79 16
Internationales Familien-
zentrum e.V.
Mo - Fr 10.00 - 18.00 Uhr

CAFE PUSTEBLUME
Nordendstraße 23
6000 Frankfurt a.M 1
55 59 48
Verein d. Behinderten u.
Seniorenfamilie e.V.

CAFETERIA DER HOHEN
LANDESSCHULE
Julius-Leber-Str. 2
6450 Hanau
06181/29 68 39

CARITAS - AUSLÄNDER-
BERATUNG
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-152

CARITAS -
BER.F.ALKOHOLABH.,
MAGERSUCHT.
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M 1
2982-182

CARITAS - ERZIEHUNGS-
BERATUNG
Mainkai 40
6000 Frankfurt a.M.
2982-187
Mo- Do 9.00- 18 00/Fr
9 00- 13.00 Uhr

CARITAS-ERZIEHUNGS-
BERATUNG
Ernst-Kahn-Straße 49 a
6000 Frankfurt a.M.
57 40 91
Mo- Fr 8.00- 16.30 Uhr
(nach tel. Vereinbarung)

CARITAS -
FAMILIENPFLEGE
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-231

CARITAS-KINDER-
.JUGEND- U. FAMIL.HILFE
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-136

CARITAS - MÜTTERGENE-
SUNG /FAMILIENERHOL
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-134

CARITAS-OFFENE
ALTENHILFE
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-102

CARITAS - SCHULDNER-
BERATUNG
Alt-Hausen 3
6000 Frankfurt a.M. 90
789 46 42
Di 14.00- 19.00/ Mi u. Fr
9.00- 12.00 Uhr

CARITAS
SCHWANGERSCH.-
KONFLIKTBERATUNG
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-138

CARITAS - SHG FÜR
ALKOHOLGEFÄHRDETE
Bertramstr. 91
6000 Frankfurt a.M. 1
560 25 56
Kontaktperson: Frau Siedler

CARITAS - SHG FÜR AL-
KOHOLGEFÄHRDETE
Spechtstr. 7
6078 Neu-Isenburg 2
06102-51286
Kontaktperson. Herr Höreis

CARITAS - SHG FÜR AL-
KOHOLGEFÄHRDETE
Platenstr. 71
6000 Frankfurt a M. 50
56 77 06
Kontaktperson: W. Künnek-
ke

CARITAS - SOZIALPÄDAG.
FAMILIENHILFE
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-147

CARITAS - SPIEL- U.
LERNSTUBEN
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-149

CARITAS - VERBAND
FRANKFURT e.V.
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-131
Mo- Fr 8 00- 18.00 Uhr

CARITAS -
ZENTRALSTATIONEN
6000 Frankfurt a.M.
2982-127

allAnschr.-C/l
2. Auflage
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DAG - SCHULE
Bockenheimer Landstr. 72
6000 Frankfurt a.M. 1
72 73 18/72 95 16
Bildungswerk der DAG e.V.
Mo und Mi 15-18 Uhr

DEHAAM
Am Stiegelschlag 5 (c/o
Walter Paul)
6000 Frankfurt a.M. 60
46 43 94

DEUTSCHE ANGESTELL-
TENGEWERKSCHAFT
(DAG)
Bockenheimer Ldstr. 72-74
6000 Frankfurt 1

DEUTSCHE FRIEDENS-
GES.-VEREINIIGTE
KRIEGSDIENSTGEGNER
6000 Frankfurt
498 03 94
Montag bis Freitag 18 Uhr

DEUTSCHE GESELLSCH.
F. SOZ. PSYCHIATRIE
Wiener Straße 31
(c/o Holger Heubel)
6000 Frankfurt a.M. 70
65 34 48

DEUTSCHE GESELL-
SCHAFT MORBUS BECH-
TEREW
Wilhelmshöher Straße 34
(Hufelandhaus)
6000 Frankfurt a.M.
55 87 73
weitere Telefonnr: 06181 /
49 12 33
Di 17.00 Uhr

DEUTSCHE HERZSTIF-
TUNG e.V.
Hans-Thoma-Str. 10
6000 Frankfurt a.M. 70
61 08 38/61 08 39

DEUTSCHE ILCO - HILFE
FÜR SOMATRÄGER
6000 Frankfurt a.M.
45 94 03
Deutscher Paritätischer
Wohlfahrtsverband

DEUTSCHE MULTIPLE
SKLEROSE GESELL-
SCHAFT
Witteisbacher Allee 86
6000 Frankfurt
405 89 80

DEUTSCHE MYASTHENIE
GESELLSCHAFT e.V.
Gerauer Str. 63
6000 Frankfurt a.M. 71
67 43 53
Kontaktperson. Edith Langer
täglich ab 17.00 Uhr
telefonisch erreichbar

DEUTSCHE PARKINSON
VEREINIGUNG e.V.
Roßdorfer Str. 20
6000 Frankfurt a.M 60
44 03 96
1. Mi im Monat 14.30 / Alten-
wohnanl. An der Litzelwiese

DEUTSCHE RHEUMALIGA.
Battonstraße 40 (AOK)
6000 Frankfurt a.M.
28 87 98
Diu. Do 10.00- 12.00 Uhr

DEUTSCHER AK FÜR FA-
MILENHILFE e.V.
Eschersheimer Landstr. 599
6000 Frankfurt a.M. 50
53 30 53
Mo - Do 9.00 - 16.00 Uhr
(nach tel. Vereinbarung)

DEUTSCHER ARBEITS-
KREIS FÜR FAMILIENHILFE
Eschersheimer Landstr. 599
6000 Frankfurt a.M.
53 30 53
Di 13- 16 /Mi9- 11 + 13- 16/
Do 9- 11 Uhr

DEUTSCHER DIABETIKER
BUND
Battonstraße 40
(AOK, Zimmer 501)
6000 Frankfurt a.M.
38 32 14
Do 15.00- 17.00 Uhr

DEUTSCHER EV. FRAUEN-
BUND
Friedlebenstraße 38
6000 Frankfurt 50
515011 u. 432687

DEUTSCHER FAMILIEN-
VERBAND LV HESSEN e.V.
6000 Frankfurt a.M.
633 08- 141
Deutscher Familienverband
9.00- 16.00 Uhr

DEUTSCHER GEWERK-
SCHAFTSBUND (DGB)
Wilh.-Leuschner - Straße 69-
77(c/o D.Riss)
6000 Frankfurt 1
27 30 05 - 75

DEUTSCHER GUTTEMPLER
ORDEN (IOGT)
Metzlerstraße 34
6000 Frankfurt a.M.
61 44 64

DEUTSCHER KINDER-
SCHUTZBUND e.V.
Wielandstraße 31
6000 Frankfurt a.M
59 81 89
Deutscher Kinderschutzbund
Mo bis Fr 8.00- 16.00 Uhr

allAn.sc.hr.-D/l
2. Auflage
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Deutscher Paritätischer
Wohlfahrtsverband
6000 Frankfurt
59 05 69

DEUTSCHER RENTNER-
BUND e.V.
Barckhausstraße 1-3
6000 Frankfurt a.M. 1
72 91 08

DEUTSCHER SCHWER-
HÖRIGENBUND
Rothschildallee 16a
6000 Frankfurt a.M.
45 40 36 App. 34

DEUTSCHES ROTES
KREUZ FFM e.V.
Mendelssohnstr. 78
6000 Frankfurt a.M. 1
71 91 91 -0
Deutsches Rotes Kreuz

DEUTSCHES SOZIAL-
WERK e.V.
Eleonore-Sterling-Str. 10
6000 Frankfurt a.M. 50
51 50 46
Deutsches Sozialwerk
(DSW)

DIAKONISCHES WERK
HESSEN UND NASSAU
e.V.
Ederstr. 12
6000 Frankfurt a.M. 90
79 47 - 0
Diakonisches Werk
Mo-Fr 8 00- 16.00 Uhr
und nach Vereinbarung

DIÄT - FORUM
Baumweg 55
6000 Frankfurt a.M. 1
49 50 313/49 50 314
Mou. Fr 13.00- 15.00 Uhr

DIE BRÜCKE
Löwengasse 8
6078 Neu Isenburg
06102/316 60
Mo und Mi 16.00- 18.00 Uhr

DIENST FÜR LEBENS-
UND KONFLIKTBERA-
TUNG
Basaltstr. 23
6000 Frankfurt a.M.
70 92 70
altkatholische Pfarrgemeinde
(Pfr U Katzenbach)
Mi 15.00- 16 00 Uhr und
nach Vereinbarung

DPWV - KREBS-
BERATUNGSSTELLE
Auf der Körnerwiese 5
6000 Frankfurt a.M. 1
59 05 69
Deutscher Paritätischer
Wohlfahrtsverband LVH
Mo-Fr 9.00- 16.00 Uhr

DREIECKSBEZIEHUNGEN
6000 Frankfurt a.M.
61 03 08
Di 19.30 Uhr

DRK-KUR-
U.ERHOLUNGSHILFEN
Mendelssohnstr. 78
6000 Frankfurt a.M. 1
71 91 91 - 24
Deutsches Rotes Kreuz
Mo, Di, Mi 9.00- 11.00 Uhr
u.nach Vereinbarung

DRK - PSYCHOSOZ.
KREBSNACHSORGE
F.FRAUEN
Mendelssohnstr. 78
6000 Frankfurt a.M. 1
71 91 91 -65
Deutsches Rotes Kreuz
Di 17.00- 19.00/Do 10.00-
12 00 Uhr

allAn5chr.-D/2
2. Auflage

DROGENBERATUNG
BOCKENHEIM
Corneliusstraße 15
6000 Frankfurt a.M.
74 60 55
Jugendberatung u. Jugend-
hilfe e.V

DROGENBERATUNG
SACHSENHAUSEN
Deutschherrnufer 35
6000 Frankfurt a.M
62 30 31
Jugendberatung u. Jugend-
hilfe e.V.

DROGENHILFE 80 e.V.
Telemannstr. 35
6000 Frankfurt a.M 1
72 10 11
14.00-17.00 Uhr - nur
telefonisch

DROGENHILFE DER
JUGEND MIT EINER
MISSION
Esslingerstr. 6/1
6000 Frankfurt a.M. 1
23 56 12
Jugend mit einer Mission
Ffm
Mo, Mi 15.00- 18.00/Di
19.00-22.00 Uhr

DROGENNOTRUF
6000 Frankfurt a.M.
62 34 51
täglich 20.00 - 1.00 Uhr

DROP - IN
Weißfrauenstraße 10
6000 Frankfurt a.M.
29 10 86 -8
9.00- 12.00 + 13.00- 17.00/
Do nur 9.00- 12.00 Uhr

( { r (
allgemeiner Anschriftenteil

CENTRUM
F.PSYCHOORG. U.
PSYCHOSOZ. HILFE
Ginnheimer Landstraße 204
6000 Frankfurt a.M.
53 20 79

CHISTOPHERUS HAUS
Roßmarkt 23
6000 Frankfurt 1
29 98 80 88

CHRISTLICHE ARBEITER-
JUGEND
Unterweg 14
6000 Frankfurt a.M. 1
59 19 16
Mo - Fr 9.00 - 20.00 Uhr

CINDERELLA FRANKFURT
Uhlandstraße 50 (Nachbar-
schaftszentrum Ostend)
6000 Frankfurt a.M.
44 50 67

CLUB OASE
Eckenheimer Landstraße
172
6000 Frankfurt
55 01 58

CLUB REGENBOGEN
Hammarsköldring 186
6000 Frankfurt a.M. 50
57 50 40
Sozialwerk Main-Taunus
(smt)
Fr 16.00-20.00 Uhr

CONSORS - CENTRUM
Wingertstraße 29-31
6000 Frankfurt a.M.
23 51 63
frankfurter werkgemein-
schaft e.V

CLUB IM
EVANGELISCHEN
GEMEINDEZENTRUM
Eberstr. 11
6370 Oberursel
06171 / 25 785
Di 15.00- 19.00/Do 9.00-
13.00 Uhr

CLUB BEHINDERTER UND
IHRER FREUNDE
Ostparkstr. 45
6000 Frankfurt a.M.
37 10 03
CeBeeF
zu jeder Zeit

CLUB KÄNGURUH
Homburger Landstraße 233
6000 Frankfurt
54 95 55

allAnschr.C/2
2. Auflage



THEMA

Der Streß mit der Krise

Kommentar
von Jürgen Lilischkies

Krisenintervention wird besonders etwa nicht von denen gefordert, die möglicherweise in
eine Krise geraten können, sondern von denen, die Mitmenschen, welche in eine Krise
geraten, ertragen müssen. Dies sind in vorderster Linie Angehörige und die Polizei.

Der "Krisenpatient" will doch vor allem seine Problem gelöst haben - seien sie situations-
bedingt wie etwa der Verlust eines nahen Menschen oder das Nichtbestehen einer
Prüfung oder einer reifungsbedingten Frage wie Pubertät und Klimakterium oder auch
ausgelöst durch eine krankheitsbedingte Falscheinschätzung der Realität. Ein Krisenin-
terventiondienst kann den verlorenen Menschen nicht ersetzen, bei der nächsten Prüfung
nicht helfen, Probleme von Pubertät und Klimakterium nicht beseitigen und auch keine
vermeintlichen Verfolger und Peiniger vertreiben. Er kann nur stützend zur Seite stehen
und warten bis der von der Krise geschüttelte sich wieder so im Griff hat, um keine
sogenannte Kurzschlußhandlung zu begehen.

Aber gerade die Angst vor dieser "Kurzschlußhandlung" sitzt den Menschen im Nacken,
die sich im Umfeld des Betroffenen aufhalten. Diese bilden auch die Lobby für die
Errichtung eines solchen Dienstes. Die Krise eines ihrer Mitmenschen setzt sie unter
Streß. Und diesen Streß gilt es zu verhindern oder wenigstens zu mildern.

Die für die psychosoziale Versorgung Verantwortlichen sollten sich diesen Aspekt vor
Augen halten, wenn es um die Frage der Errichtung eines Kriseninterventionsdienste
geht. Kann denn ein kleines Team von zwei oder drei "Profis" wirklich "Kurzschlußhand-
lungen" verhindern? Die statistischen Zahlen über die Nutzung eines Kriseninterventions-
dienstes sagen nichts über seine Effizienz aus, d.h. nichts darüber wieviele "Kurzschluß-
handlungen" tatsächlich verhindert wurden.

Wäre es vielleicht nicht erfolgreicher, Krisen, die ja in der Regel nicht plötzlich auftreten,
sondern eine Vorgeschichte haben, schon in ihrem Anfangsstadium abzubauen? Der
Ausbau der bisherigen Versorgungseinrichtungen (klinischen Ambulanzen, ärztlicher
Notdienst, Beratungsstellen, Clubs etc.) böte sich hier an - und nicht die Mitarbeiter aus
diesen Diensten dort abziehen und sie im Kriseninterventionsdienst einsetzen. (Ein
Mitarbeiter der am Wochenende Krisendienst gemacht hat, ist bestimmt in der Folgewo-
che kein vollwertiger Therapeut oder Helfer mehr.)

Und zum Schluß der Appell eines auf langjährige Erfahrung zurückblickenden Praktikers
an die Angehörigen:

Warten Sie nicht, bis es am Wochenende in der Nacht vom Freitag auf Samstag "brennt",
sondern suchen sie rechtzeitig Beratung und Hilfe.
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KORRESPONDENZ

Redaktio

Sehr geehrte Herausgeber,
sehr geehrter Herr Lilischkies,

mit viel Aufmerksamkeit und Interesse lesen meine Mitarbeiterinnen und ich seit einiger Zeit Ihre
engagierte Zeitschrift.

Die Nummer 4/1991 veranlaßt uns jedoch zu einem Leserbrief, denn die unter der Rubrik "Diskurs"
abgedruckte Antwort des redaktionell verantwortlichen, Herrn Lilischkies, auf die Anfrage des Lesers
Herrn Koch, seinen Artikel zum Thema Methadon zu veröffentlichen, hat uns erstaunt.

Wir sind hier gegenteiliger Ansicht: das Thema Methadon ist gerade in Frankfurt im Moment sehr
aktuell und es ist sinnvoll und notwendig, Informationen und auch Meinungen zu diesem Gebiet
auszutauschen. Unserer Einschätzung nach ist doch gerade das Treffpunkte-Journal als Zeitschrift für
Gemeindepsychiatrie ein geeignetes Forum, um diese Diskussion zu führen.

Wir wünschen uns, daß der Artikel von Herrn Koch doch noch erscheinen kann - vielleicht sogar
eingebettet in eine Ausgabe mit dem Schwerpunkt "Methadon"?

In Erwartung einer Antwort verbleiben wir, mit freundlichen Grüß

für die Mitarbeiterinnen des Drogenreferats

Liebe Treffpunkte-Redaktion,

obwohl mir das letzte TP-Heft vom Juni '91 recht gut gefallen hat, möchte ich Ihnen mitteilen, daß es
noch einiges zu verbessern gibt.

Gut daß Sie die "Teplitz-Postille" als Sprachrohr für Patienten eingeführt haben, gut auch die im Heft
verteilten Gedichte. Besonders erwähnen möchte ich die kurze Abhandlung von Frank Krönung, die
einen sachlich-expressiven Stil aufwies.

Doch das lay-out auf der Vorderseite wirkt doch zu hausbacken, es könnten modernere , zeitgemä-
ßere Ikone oder Zeichnungen verwendet werden. Auch wurden früher wichtige Gerichtsurteile,
Informationen und auch Wissenswertes für Drogen- und Aids-Kranke in die damaligen "psychosozia-
len Informationen" aufgenommen. Außerdem standen Veranstaltungshinweise und Theaterkritiken im
Heft; zwar als Kurzfassung, aber immerhin. Das alles fehlt jetzt ganz. Das derzeitige "Gemeindepsy-
chiatrie "-Heft ging offenbar anfangs so stark an den Bedürfnissen der Leser vorbei, daß einer meiner
Bekannten es schon wegen "Selbstbeweihräucherung" abbestellen wollte. Er tat es nicht - aber das
Heft sollte ein noch breiteres Spektrum miteinbeziehen. Also nicht nur Psychiatrie- sondern besser:
'psychosoziale Informationsschrift" sollte sie wieder werden. Man sollte auch Themen wie "Drogen &
Aids", Urteile praktische Hinweise für den Alltag und "Jugendliche und ihre Probleme mit und in der
(Sozial) Psychiatrie" mit in das Heft aufnehmen. Und zum Schluß noch eine Bitte! Schreiben Sie im
nächsten Heft Nummer 6 August 1991, denn "5-1991" ist doch sehr verwirrend, man nimmt an es
handele sich um das Mai-Heft.
Im übrigen stehe ich mit dieser Auffassung nicht allein, was das Heft betrifft, nur andere Patienten
Kolleginnen wollen oder können sich in dieser Form nicht artikulieren.
Mit freundlichen Grüßen

Axel Bau mann
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Liebes Redaktionsteam,

danke für die Zusendung Ihrer Zeitung. Wir haben sie mit Interesse gelesen. Dabei fiel uns auf, daß
zwar auf Seite 32, zusammen mit dem Artikel, unsere richtige Adresse abgedruckt ist, doch auf Seite
16 der Zeitung Nr.5/91 unser Zentrum unter unserer alten, ehemaligen Adresse steht. Dabei wurde
auch nicht die Namensänderung von Frauenerwerbslosenzentrum in FRAUENZUKUNFTSWERK-
STATT berücksichtigt. Wir bitten Sie, dies zu ändern, da uns immer noch Frauen unter der alten
Adresse suchen.

Wegen Urlaubszeit u. ä. schaffen wir es im Moment leider nicht einen Artikel zur nächsten Ausgabe,
zum Thema Krisenintervention zu schreiben. Vielleicht ein anderes Mal.

Mit freundlichen Grüßen
Susanne Bücker

Liebe Mitarbeiterinnen des Drogenreferates,

voila, in diesem Heft erscheint der Artikel von Günther Koch zum Thema Methadon.

Ein Heft mit diesem Schwerpunkt kann es vielleicht im nächsten Jahr geben. Mit Interesse und
Spannung warten wir schon jetzt auf Äußerungen zur Veröffentlichung in diesem Heft.

Ihre TP - Redaktion

Lieber Herr Baumann,

danke für Ihr Lob, das Sie allerdings dann wieder erheblich einschränken. Wir haben aber aufgrund
zahlreicher positiver Rückmeldungen und Abonnementbestellungen nicht Eindruck, an den Bedürfnis-
sen unserer Leser vorbeizugehen. Es liegt aber in der Natur der Dinge, daß Neuerungen nicht nur
Zustimmung finden. Wir können es nicht allen gleichzeitig recht machen.

Als "Selbstbeweihräucherung" empfinden wir unser letztes Heft aber nun wirklich nicht - oder
halten Sie den Abdruck positiver Leserzu-
schriften etwa als solche?

Den Vorschlag zur Numerierung der Hefte
halten wir deshalb für wenig sinnvoll, da
es ja keine Monatshefte mehr gibt, son-
dern in diesem Jahr acht Heft auf das
ganze Jahr verteilt. Jedes Heft hat aber
doch ein Schwerpunktthema, und wer
dieses liest, müßte, wenn er ein Heft in
der Hand hält, feststellen, ob er es kennt
oder nicht.

Wir beenden nun unsererseits die Diskus-
sion um das neue Erscheinungsbild der
TREFFPUNKTE und hoffen auf konstruk-
tive Mithilfe für den weiteren Ausbau
(Artikel, Geschichten, Gedichte, Graphi-
ken, inhaltliche Äußerungen zu den
Artikeln etc.).

Ihre TP - Redaktion R)
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INFORMATION

Ankündigung
der 6. Riedstädter Tagung

zur Angehörigenarbeit

Am 6. September 1991 findet im Philipshospital, Riedstaclt,
die 6. Tagung zur Angehörigenarbeit in der Psychiatrie statt.

Die Tagung steht unter dem Thema:
"Seelische Krankheit

und familiäre Interaktion"

Anfragen und Programme:
Herr Dipl.-Psychologe Karl Nürnberger

Philipshospital
6086 Riedstadt 2

Tel.: 06158/183601

LANDES VERBAND HESSEN DER ANGEHÖRIGEN PSYCHISCH KRANKER EV.

Manifest (-Entwurf)

Von über 300.000 seelisch kranken und belasteten Menschen in Hessen werden ein Drittel daheim von
ihren Angehörigen versorgt, gepflegt, betreut. Häufig geschieht das ohne jegliche fachgerechte Hilfe,
ohne alle offiziellen Dienste, ohne materielle Unterstützung.

Die Angehörigen psychisch Kranker bzw. seelisch belasteter Menschen leben ohnehin in ständigen
Ängsten, z.B. Angst im Blick auf den Zeitpunkt, wenn sie selbst einmal nicht mehr leben, also nicht mehr
für ihre seelisch belasteten "Kinder" sorgen können.

Die im LVH APK (in 16 Selbsthilfegruppen) zusammengeschlossenen Angehörigen seelisch Erkrank-
ter möchten Öffentlichkeit aufmerksam machen und möglichst zu solidarischem Mittun gewinnen.

*
Der LVH APK f o r d e r t anläßlich seiner vierten Jahrestagung "Überlastete Angehörige" am
7September 1991 in Offenbach:
- spürbare Entlastung für oft total überlastete Angehörige
- Modell-Urlaubsplätze

(wo z.B. - innerhalb von zehn, zwanzig oder gar dreißig ferienfreien Jahren einmal Urlaub möglich
wird!)

Die Angehörigen psychisch Kranker und Belasteter müssen leider auch all ihre alten Forderungen
erneuern:
- Gleichstellung von somatisch und psychisch Kranken
- Ausbau ambulanter Dienste
- Krisendienst (nachts, an Wochenenden, sonn- und feiertags)
- Arbeits-, Wohn-, Freizeit-, Rehabilitations-Konzepte
- Individuelle Betreuungsstrategien (bes. nach Klinikaufenthalten)
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Die Betroffenen-Zeitschrift in den TREFFPUNKTEN

In der Psychiatrie
In der Psychiatrie sitzt man immer nur dumm mm
mach dir nichts draus - kümmer dich nicht drum
kümmer dich nicht drum - mach dir nichts draus
denn bald kommst du ja wieder raus

Die Pfleger machen dir lieb deine Betten
sie servieren den Fisch ganz ohne Gräten
dann sitzen sie rum, spielen Würfel oder Skat
ganz emotionslos und akkurat

In der Psychiatrie sitzt man immer nur dumm rum
mach dir nichts draus - kümmer dich nicht drum
kümmer dich nicht drum - mach dir nichts draus
denn sicher kommst du hier wieder raus Der Schwarzmarkt blüht mit Kaffee und aktiven

und alten Witzen abgrundtiefen
und dann sitzt du schlürfend auf dem Gang
und die anderen gehen diesen schlurfend entlang

In der Psychiatrie sitzt man immer nur dumm rum
mach dir nichts draus - kümmer dich nicht drum
kümmer dich nicht drum - mach dir nichts draus
denn irgendwann kommst auch du wieder raus

Auch der Herr Psychiater sitzt da sehr smart
hört dir zu und murmelt in seinen Bart
doch was er bei der Kurvenvisite spricht
hört sein Kollege aber du nicht

In der Psychiatrie sitzt man immer nur dumm rum
mach dir nichts draus - kümmer dich nicht drum
kümmer dich nicht drum - mach dir nichts draus
denn vielleicht kommst du ja wieder hier raus

In der Cafeteria Kaffee ohne Koffein
und mit halbem Ohr sitzt du und hörst mühsam hin
von Medikamenten den Kopf so voll
weißt nicht was das wirklich soll In der Psychiatrie sitzt man immer nur dumm rum

mach dir nichts draus - kümmer dich nicht drum
kümmer dich nicht drum - mach dir nichts draus

T̂  ^ .. , „ , A , r , , o* u denn vielleicht kommst du ja wieder hier rausDas Gesprach mit dem Arzt erfolgt im Stehn J

zwischen Tür und Angel, denn er muß gleich gehn
die Medikation die bleibt eben so
noch nichts mit Selbstliebe heimlich am Klo I n d e r PsychiaLrie sitzt man immer nur dumm rum

mach dir nichts draus - kümmer dich nicht drum
kümmer dich nicht drum - mach dir nichts draus

Und dann bleibst du bei einer Putzfrau stehn d e n n irgendwann kommst auch du wieder raus
und sie hört dir zu und scheint zu verstehn
und du fühlst dich als Mensch und sonst garnichts mehr
wieso fällt denn sonst das Menschsein in der Klinik so schwer

In der Psychiatrie sitzt man immer noch dumm rum
Mensch kümmer dich drum
Mensch kümmer dich drum

Johann George
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Der Fisch und der Ring

Die Forelle

Im klaren Bach tummelt sich wendig die Hinke Forel-
le. Sie ahnt ja nicht, daß draußen auf dem Ufer der
Mann mit der Angel schon bereitsteht, bereitsteht, um
sie zu fangen. Der Mann aber, ein Mann im mittleren
Alter beugt sein sloppelbärtigcs Antlitz über den
Bach.
Es war der Hochzeitstag, an dem er den goldenen Ring
an den Finger seiner rechten Hand steckte. In den glit-
zernden Wellen des Baches sieht seine Braut, weiß
schäumend wie das Kräuseln des Wassers.
Eine bittere Träne fällt aus seinem linken Auge.
Wo ist die Braut hin? Was ist geschehen? Das plät-
schernde Wasser des Baches gibt keine Antwort. Nur
Inge, Inge scheint es zu rufen.
Voll Trauer und schwer vornübergebeugt streift der
Mann den goldenen Ring von seinem Finger und wirft
ihn in das kalte Naß.
Wie Schallwellen im Wasser dringen die Ringe an
sein Ohr und vervielfachen sich zu einem vielfachen
Chor.

Inge, Inge, immer lauter werden sie.
Deine Braut...

Die Forelle aber erspäht den goldenen Ring und
schluckt ihn mit einem Salz hinunter.

Die Feen

Dunkel ist es geworden. Der Mann packt sein Ange-
lzeug zusammen und macht sich auf den Heimweg.
Der Vollmond feuchtet auf seinem blonden Haar. Er
geht durch einen dunklen Wald, ein Moorgebiet, doch
er kennt sich aus. Plötzlich bleibt er stehen, denn ihm
ist, als hätte er Frauenstimmen gehört. "So ein Blöd-
sinn" denkt er zuerst, wer ist denn schon so spät noch
unterwegs, noch dazu in dieser gefährlichen Gegend.
Doch wirklich kommt er plötzlich zu einer Lichtung
und erkennt drei Feen, die gerade ihre Kinder in den
Schlaf singen.

Nun schlafe ein, mein liebes Feenkind
Der Tag ist vorbei und nur zur Ruhe find
Morgen, wenn du mit dem Tau dich wäschst
Drei mal ist die ganze Gegend verhext

Der Mann wagte kaum zu atmen. Der Gesang war so
schön und plötzlich nahm er all seinen Mut zusammen
und trat auf die Lichtung.

"Lirum, lamm, Löffelstiel"
für diese Speise da dank ich viel
meine Schwestern, wir sind nicht allein
ein Mann wagt sich in unser Heim hinein
Was er wohl will
Inge, so ruft der Mann.
Inge, Inge immer lauter werden sie.
Deine Braut hat in der Hochzeitsnacht...

In Brasilien

Der Urwald ist groß, auf dem Baum sitzt ein alter
Kakadu und knackt eine Erdnuß.
Lola, so ruft er die ganze Zeit, Lola dein Hintern ist so
knackig wie die Erdnüsse, die ich da knacke.
Alfonso, der Wirt ruft zu Piedro, spiel doch mal was
auf dem Klavier. Aber versuche diesesmal einigerma-
ßen richtig zu spielen. Das letzte Mal haben diese
verdammten Banditen wieder in das Klavier geschos-
sen. Alfonso gibt Lola zweideutig einen auf den
Hintern, auf den knackigen.
Laß das, du alter Esel. SofähnLoladen fetten Wirtan.
Du bist doch um kein bißchen besser als dieser idio-
tische Papagei.
Überhaupt ist das hier die mieseste Bruchbude die ich
jemals in meinem Leben gesehen habe.
Plötzlich tritt der blonde Mann in die Spelunke, alles
dreht sich nach ihm um.
Was kann ich für sie tun, so fragt der Wirt und schnalzt
dabei mit der Zunge. Plötzlich verwandelt sich der
Wirt in einen Affen. Piedro hämmert als Esel wild auf
dem Klavier herum und Lola, ja Lola wird zu einer
Gottesanbeterin mit ihrem knackigen Hintern ver-
sucht sie die Scheren um den Hals des blonden Man-
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nes zu legen.
Wo ist Inge, Inge, so ruft der Mann traurig aus und hält
ein vergilbtes Photo von ihr in die Höhe. Die Gottesan-
beterin knabbert schon an seinem rechten Ohr. Trau-
rig verläßt der blonde Mann das Lokal, während Lola
langsam und mit großem Appetit den Wirt samt
Pianospieler und Papagei verspeist.

Im Urwald ist das Leben gefährlich, nie ist man seines
Lebens sicher, wie der Schwimmer in der Südsee
ständig gefaßt sein muß von den Haien gefressen zu
werden. Aber was wünschte ich mir sehnlicher, als
unter einem Rudel wilder, gefräßiger Haie unbescha-
det zu schwimmen.

Inge, Inge, so rufe ich immer lauter.
Deine Braut hat in der Hochzeitsnacht die Karten auf
den Tisch gelegt aber... Das stürzt die windige Spelun-
ke samt Insassen voll-ständig ein und übrig bleibt nur
der Papagei der erschreckt auf einen anderen Baum
fliegt und laut krächzt: Lola, Lola was hattest du doch
für einen knackigen Hintern

Der blonde Mann träumt.

Edgar Allen Poe, Roderik Usher und er sitzen zu drin
und spielen Karten. Es ist ein Kartenspiel bei dem der
Gewinner die hübsche Inge zur Braut gewinnen soll.

Die knisternde Spannung steigt immer weiter, es
kommt zum alles entscheidenden Stich.
E.A.Poe legt die Herz sieben auf den Tisch, Roderik
Usher spielt mit der Herz acht, Roderik ist ein unge-
mein unsympathischer, widerlicher Kerl, aber nun
weiß er sich geschlagen, doch was macht der blonde

Mann, anstatt mit der Herz Dame einfach drüber zu
stechen, zu überbieten, spielt er die Eichel-Sau aus
und verliert das Spiel.

Warum hat er das getan, so ruft Inge schweißgebadet
in ihrem Bett und die Tränen perlen ihr wie die
Schuppen eines Fisches auf das weiße Bettzeug als

Roderik Usher mit ihr schlafen will.

Der Verl ierer aber, warum hat er das getan, er hätte n ur
stechen müssen mit der Herz Dame, zur Strafe muß
der blonde Mann eine öde und langweilige Reise
antreten, die sich über mehrere Jahre hinweg ziehen
wird.

Nur im Traum begegne ich Inge in der trostlosen
Lüneburger Heide doch wenn wir uns die Hände
geben dann brennt es wie Feuer in meiner Hand so daß
ich es im Schlaf noch spüre und die Herz Dame wird
für immer in meinem Herzen wohnen.

Wie konntest du das tun und sie beugt sich über mein
Bett und spricht. Wie kannst du ohne Mutter leben und
ihre Worte brannten wie Feuer in Narziß Seele. Die
Braut hat in der Hochzcitsnacht ihre Karten auf den
Tisch gelegt und hat mit die Herz Dame in die Hand
gedrückt.

Der Fisch

Der Fisch wurde aber mitsamt dem Ring von einem
anderen Mann gefischt.

Inge sitzt mit ihrem Mann in einem vietnamesischen
Restaurant doch wie sie den Fisch zerteilt erkennt sie
plötzlich den Brautring.
Sie sitzt mir gegenüber am Tisch und ißt Fisch.
Warum ist Alois so stumm, so befragt sie den Fisch.

Warum ist Alois so stumm und der Fisch verwandelt
sich in einen Hai und spricht zähnefletschend, im
Dschungel ist es gefährlich nie ist man seines Lebens
sicher, deswegen hat der junge Mann nicht gestochen,
obwohl es für ihn nichts schöneres gäbe als in der
Südsee in einem wilden Rudel gefräßiger Haie unbe-
schadet zu schwimmen.

Die Feen

Wir haben Inge zu uns genommen so flüstern die Feen,
leise bitte sie schläft jetzt.

Inge, Inge, deine Braut hat in der Hochzeitsnacht ihre
Karten auf den Tisch gelegt und dir den Narren als
Joker wie einen Spiegel vor das Gesicht gehalten.

Reite ich aber durch die öde trostlose Lüneburger
Heide, dann bleibe ich vor zwei roten Rosen stehen,
die seltsam ineinander verschlungen stehen und ich
sehe sie als Zeichen meiner unendlichen Liebe für
immer in meinem Herzen blühen.

Alois Sauer ,4.Juli 91
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VOR DEM EINSCHLAFEN

SINNIERE ICH NOCH LANGE

DEM TAG HINTERHER,

FINDE EINFACH KEINE RUHE,

DANN GEHE ICH SPÄT SCHLAFEN.

DAS RADIO DUDELT SANFT

EIN "HUSH - LITTLE BABY".

ICH VERSINKE IN SCHLAF,

MANCHMAL IST ES EIN

SOMNAMBULER ZUSTAND, AUCH NUR.

ICH TRÄUME, DOCH -

ICH WEISS NICHT WAS.

DANN SCHELLT DER WECKER!

AUFSTEHN1, AUFSTEHN1

DU KOMMST ZU SPÄT ZUR TÄTIGKEIT.1!! -

SAG* ICH MIR.

DIE UNBEWUSSTEN T RÄUME HOLEN MICH EIN.

AXEL BAUMANN

SOMNAMBULES INKOGNITO

36


